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* Karlsruhe , 29 . März .
Die Finanzkrisis in unserem Staatshaushalt bildet

gegenwärtig den Gegenstand lebhafter Erörterungen in
der Presse . Dabei muß man es wieder erleben , daß die
Dinge in einem Lichte dargestellt werden , als stünden wir
in Baden sozusagen unmittelbar vor dem Staatsbankrott .
Die „ Badische Landeszeitung " brachte vor eini¬
gen Tagen einen längeren Artikel über die Finanzkrisis ,
der neben manchem Beachtenswerten auch Vorschläge
bringt , gegen die man nicht zeitig und energisch genug
Stellung nehmen kann. Es wird da in Bezug auf das

. Sparen auf das Beispiel Sachsens hingewiesen . Herr
, H o n s e I l hat schon auf dem letzten Landtag in einer in
der ersten Kammer gehaltenen Rede auf dieses Beispiel
exemplifiziert . In Sachsen hat der Finanzminister den
Grundsatz der wirtschaftlichen Sparsamkeit in der Weise
zur Durchführung gebracht, die Beamtenzahl tunlichst zu
erniedrigen und Gehaltserhöhungen nach Möglichkeit hint¬
anzuhalten , Staatsbauten nur bei unabweisbarem Be¬
dürfnis und dann schlicht und einfach auszuführen , über¬
haupt an sich nötige , aber doch aufschiebbare Ausgaben'
aller Art , nur insoweit zu befriedigen , als bei ernstester
Prüfung sich ergibt , daß eine zwingende Notwendig¬
keit besteht, die Aufwendung gerade zur gegenwär¬
tigen Zeit zu machen.

"

Dieses Sparprinzip enthält neben guten auch sehr
bedenkliche Vorschläge. Es ist auf Baden schon deshalb
nicht ohne weiteres übertragbar , weil wir keine eigent -

, liche Staatsschuld haben, uns also gar nicht in der finan¬
ziell prekären Lage wie Sachsen befinden . Gewiß ist die
Finanzlage augenblicklich auch bei uns keine zufrieden¬
stellende. Allein sie ist auch nicht so trostlos , wie das von
den professionellen Schwarzmalern dargeftellt wird . Wenn
das jetzige Budget mit einem Defizit abfchließt, so darf
man nicht vergessen, daß wir in einer Zeit starker wirt¬
schaftlicher Depression leben und daß wir in dieser Budget¬
periode einen neuen Gehaltstarif bekdmmen
haben, der Millionen Mehrausgaben verursachte. Wäre
dieses Gesetz in einer wirtschaftlich normalen Zeit gemacht
worden , dann hätte der Staatshaushalt im Gleichgewicht
gehalten werden können . Bei einer Gegenüberstellung
mit Sachsen darf ferner nicht außer Acht gelassen werden ,
daß Sachsen eine nicht unerhebliche Staatsschuld besitzt,
während wir in Baden keine Staatsschuld , vielmehr in
der Amortisationskasse ein Staatsvermögen von
über 38 Millionen Mark haben . Das ist denn doch ein
Unterschied in der Finanzlage der beiden Staaten , den
man nicht übersehen darf.

Was nun das Sparen betrifft , so ist es an sich sehr
zu begrüßen , wenn gespart wird , es kommt nur darauf
an, wo und wie gespart werden soll . Da darf man
vor allem nicht vergessen, daß der Staat nicht nur wirt¬
schaftliche , sondern auch K u l t u r aufgaben zu erfüllen
hat. Das gilt auch für die S t a a t s b a u t e n. Der
Staat darf und kann nicht lauter Kasernenbauten errich¬
ten. Die architektonische und künstlerische Seite hat bei
den Staatsbauten auch nicht so viel gekostet, als daß hier
nun plötzlich außergewöhnlich gespart werden müßte .
Wenn unsere Staatsbauten teilweise so teuer zu stehen
kamen, dann waren andere Ursachen — mangel¬
hafte Voransch läge , n a ch t r ä g I i ch e , A,e n d e r-
ungen usw . daran schuld .

Bei den Beamten kann gespart werden , namentlich
was die Zahl derselben betrifft . Aber hier muß das
Uebel an der Wurzel gefaßt werden , wenn bei der
Sparerei etwas herauskommen soll. Vor allem muß dem
System des auf die Schablone eingeschworenen Bnreau -
kratismus auf den Leib gerückt werden . Die Bequem¬
lichkeit des Bureaukratismus , seine Schlamperei und
Gemächlichkeit in der Erledigung von Geschäften, die ohne
viel Schreiberei auf dem Wege gegenseitiger mündlicher
Aussprache erledigt werden können , seine Borniert -
h e it gegen alle Neuerungen , seine Rückständigkeit in der
Regelung untergeordneter Verwaltungsausgaben sind zu
bekämpfen. Es gilt mit einem Worte , den Kampf gegen
die M a n d a r i n e n w i r t s ch a f t , die der Bureau¬

kratismus gezeitigt hat . Was im privaten Geschäftsver¬
kehr ei n Manu mühelos erledigt , dazu braucht der
Bureaukratismus ein halbes Dutzend und noch mehr Be¬
amte . Daher auch die allgemeine Klage , daß der Staats¬
verwaltungsapparat so teuer arbeitet . Man höre end¬
lich damit auf , die obersten Stellen nur mit Leuten zu be¬
setzen, die zeitlebens nur in Staatsbureaus gear¬
beitet haben. Die können beim besten Willen nicht anders ,
als sich an die hergebrachte Schablone halten . Diese
Leute bringt man mit Neuerungen fast zur Verzweiflung ;
daher ihr Widerstand gegen dieselben .

Hier kann aber eine grundlegende rationelle
Aenderung nur eintreten , wenn man die Staatsverwal¬
tung demokratisiert . Der Widerstand gegen die
Demokratie ist in letzter Linie die Ursache des über¬
wuchernden teuren Bureaukratismus . Die . Demokratie
schafft und bringt neues fruchtbringendes Leben in die
Staatsverwaltung . Es ist eine total falsche Meinung zu
glauben , nur derjenige , der in der Verwaltung ausge¬
wachsen sei , tauge für die Verwaltung . Es gibt außer¬
halb derselben Verwaltungstalente , die viel Besseres zu
leisten vermögen , als die verknöcherten Bureaukraten mit
ihren überlebten Ueberlieferungen beim besten Willen
leisten können. Die Gemeindeverwaltungen , namentlich
solche in demokratisch regierten Staaten liefern dafür
Beweise genug . Unserer Bureaukratie geht es wie un¬
serer Diplomatie . Beide sind rückständig, teuer und
nicht genügend leistungsfähig , weil sie auf total veralter -
tcn Ueberlieferungen basieren . Die demokratisch regier¬
ten Staaten haben durchweg bessere Diplomaten , als das
verjunkerte Deutschland , weil in diesen Staaten das diplo¬
matische Talent freie Bahn hat , während bei uns der
Stammbaum und die Protektion sowohl bei der
Diplomatie als auch meistens bei der Besetzung der höch¬
sten Staatsstellen den Ausschlag geben.

Mit FI i ck w e r k kann also auf dem Gebiete der
Staatsverwaltung weder viel gespart noch viel gebessert
werden . Ganz energisch aber muß gegen das Sparsystem
Front gemacht werden , daß „an sich nötige , aber doch auf¬
schiebbare Ausgaben aller Art " auf die lange Bank
schieben möchte . Das hieße die Finanzkrife ver¬
ewigen und sie zum Finanzbankrott auswachsen
lassen. Denn darüber muß sich doch heutzutage jeder klar
sein, der in öffentlichen Angelegenheiten etwas mit¬
sprechen will , daß die Aufgaben und damit die Ausgaben
des Staates st ä n d i g wachsen . An sich notwendige
Ausgaben verschieben, heißt in der Praxis nichts anderes ,
als notwendige Ausgaben bis zu einem Punkte an -
häufen , wo sie gar nicht mehr gelöst werden können,
ohne den Steuerdruck ins Ungemessene zu steigern,
oder aber, diese notwendig zu lösenden Aufgaben
überhaupt nicht zu erfüllen . Weder das eine noch
das andere kann ein vernünftiger Staatsmann wollen .
Ein klassisches und zugleich abschreckendes Beispiel für
diese Sorte Sparsamkeit liefert unsere badische
Volksschule . Da hat man an sich notwendige Aus¬
gaben so lange „ gespart "

, bis es so weit gekommen ist , daß
das reformierte Schulgesetz gar nicht durchgeführt
werden konnte und in Jahren noch nicht durch¬
geführt werden kann, wenn nicht mit einem Male
M i I l i o n e n für die Sünden früherer Jahre verausgabt
werden sollten .

Wir haben die Frage etwas ausführlicher erörtert ,
weil sie beim bevorstehenden Landtagswahlkampf eine
große Rolle spielen wird . Es heißt die Augen ausmachen
und sich nicht ins Bockshorn jagen lassen durch das Ge¬
schrei über die traurige Finanzlage . Es ist die Re¬
aktion , die dieses Schreckgespenst aufputzt und damit
Geschäfte zu machen versucht. Der Kampf auf dem Ge¬
biete der Finanzpolitik muß auf dem Boden prin¬
zipieller Auseinandersetzungen geführt werden . Es
ist der Kampf gegen die politische und wirtschaftliche Rück¬
ständigkeit schlechthin und f ü r die soziale und p o -
I i t i s ch e Demokratie . Das den Wählern begreiflich
zu machen , die Finanzfrage in richtigen Zusammenhang
mit allen übrigen Fragen , namentlich mit der der grund¬
legenden Reorganisation der ganzen Staatsverwaltung
zu bringen , ist die Aufgabe unserer Redner und Kandi¬
daten.

Neuem Nachrichten.
Die Meinsteuer abgeleknt .

Berlin , 29 . März . Die Finanzkommifsion des Reichs¬
tages hat bekanntlich auch zur Vorberatung der W ei n*
st euer eine Subkommission eingesetzt, die demnächst
über ihre Beratungen an die Hauptkommission Bericht
erstatten wird . Einigermaßen überraschend ist, daß die
Kommission bei der Schlußabstimmung die Bein *
ft euer abgelehnt hat . Die Freisinnigen , die sich in
der Hauptkommission gespalten hatten , stimmten ge¬
schlossen gegen die Steuer . Wahrscheinlich haben die Mitz-
helligkeiten im Block die Einigkeit unter den Freisinnigen
fertig gebracht, womit die Weinsteuer vorerst aus dem
Steuerbouquet ausgeschieden sein dürfte .

Zum ĵ asaautscben Grbfolgeatmt .
Wiesbaden , 27 . März . Im Erbfolgestreit des Grafen

Merenberg gegen das Haus Nassau wurde heute früh vom
Landgericht Wiesbaden folgende Entscheidung verkündet :
die Klage wird auf Kosten des Klägers , Grafen Meren¬
berg , abgewiesen und zwar auf Grund der hausgefetzlichen
Bestimmungen vom Jahre 1822 .

Die Balkankrlse .
Die Situation hat sich gebesiert.

Wien , 27 . März . Das „Fremdenblatt " meldet aus
London : Die englische Regierung hat den letzten Vor¬
schlag Aehrenthals vorbehaltlos und ohne Abänderung
angenommen .

Wien , 28 . März . Auch die russische und französische
Regierung nahmen die Aehrenthalsche Formel an .

Serbien rüstet ab ?
Belgrad , 27 . März . Wie verlautet , wird der Kriegs¬

minister morgen eine Verordnung erlassen , nach welcher
sämtliche, über den normalen Friedensstaird in den Ka¬
sernen sich befindenden Reservisten beurlaubt werden . Die
Maßnahme kommt einer beginnenden Abrüstung

gleich .
Die serbische Thronfolgerfrage .

Belgrad , 27 . März . An dem heutigen K r o n r a t
unter dem Vorsitz des Königs nahmen sämtliche Minister ,
die Präsidenten des Staatsrates , des Kassationshofes und
des Appellationshofes , sowie der Hauptrechnungskontrolle
teil . Kronprinz Georg gab vor dem Kronrat eine Er¬
klärung über die V e r z i ch t I e i st u n g auf die Thron -
folgerechte ab und Unterzeichnete das sich hierauf beziehende
Protokoll . Nachdem dieses auch von sämtlichen Anwesen -,
den unterfertigt worden war , hat der Kronprinz auf die
mündliche Frage , ob er auf dieser seiner Abdikation be¬
harre , bejahend geantwortet . Es wurde beschlossen , diesen
Staatsakt der S k u p sch ti n a zur Kenntnis zu bringen .
Sobald dies geschehen sein wird , wird Prinz A l e x a n -
d e r als Kronprinz von Serbien proklamiert werden.

Privat -Telegramme .
JSaumann und der Block .

Berlin , 29 . März. Obwohl man am Samstag in den
Kreiseg der freisinnigen Fraktionsgemeinschaftglaubte, es werve
Bülow gelingen, den Block zusammenzuhalten, veröffentlicht
in der heutigen Mvntagsausgabe de» „Berliner Tageblatt"
der Bbg . Naumann einen phantastisch - optimistischen Artikel
über die Aufgaben des neuen Anti - Blocks. Er sagt u. a. :
Jetzt gehören alle Liberalen und alle Oppositions-Parteien zu¬
sammen . Bon Bebel bis Baffermann muß eine Phalanx ge-
schloffen werden , denn cs beginnt eine neue Periode politischer
Entwicklung . Was hinter uns liegt, muß vergessen werden .
Der deutsche Liberalismus erlebt eine Neugeburt. Der Kampf
gilt den Junkern, jenen „Patrioten ", die alles nehmen und nicht»
geben wollen .

Große Kundgebung gegen die Tabaksteuer .
Biefeld , 29. März. Große Versammlungen, eiuberufen

von Sozialdemokraten, Christlich-Sozialen und Freisinnigen,
fanden gestern hier statt . Von 13 Tribünen herab wurde ge¬
sprochen; 18090 Menschen waren anwesend . In
einer angenommenen Resolution wurde ausgesprochen , daß
im Bezirk Bielefeld allein 10000 Arbeiter
durch die Annahme der Tabaksteuervorlage
brotlos w ü r de n .

( Weitere Telegramme siehe Seite 7.)



Sette 2
Politische Uebersicbt.

Das Ergebnis der ßottentottenwablen .
Die Blsckkrise hat mit einemmale die politische Situ¬

ation blitzhell erleuchtet, in welche das deutsche Volk durch
den künstlich inszenierten Hottentotteurummel bei den
letzten Reichstagswahlen gebracht wurde . Heute weiß in
Deutschland kein Mensch mehr , wer in der Reichspolitik
Koch und wer Kellner ist . Der Reichsfinanzdalles schreit
zum Himmel und noch weiß niemand , wie ihm abgeholfen
werden soll. Bereits ist man auf den genialen Einfall ge¬
kommen , die Reichsfinanzreform nach Art einer Brocken¬
sammlung zustande zu bringen . Zentrum und Konserva¬
tive sollen dem Reich die 100 Millionen Branntweinsteuer
bringen , der „nationale Block " liefert die Biersteuer , die
Tabaksteuer wird von einem Teil des Blocks zusammen
v>it einem Teil des Zentrums gemacht , schließlich soll die
Nachlaßsteuer mit Stimmen aus allen Parteien des
Hauses unter Einschluß der Sozialdemokratie aber mit
Ausschluß der äußersten Rechten durchgebracht werden.
Der „Block " wird für bessere Zeiten auf Eis gestellt .

Eine klipp und klare Entscheidung zwischen Block und
schwarz- schwarzem Gegenblock ist schon deshalb nicht zu
erwarten , weil die Mehrheitsverhältnisse jeder der beiden
Kombinationen sehr schwankend und unsicher sind . Die
konservativ-ultramontane Mehrheit wird durch den Ab¬
fall der Reichspartei , der am Freitag in der Kommission
eingetreten ist, durch den Abfall der Antisemiten und der
Polen , der wieder bei anderen Gelegenheiten zu erwarten
ist , stark gefährdet. So stellt sich als Ergebnis .der glor¬
reichen Hottentottenwahlen eine wahre Hottentottenwirt¬
schaft heraus , in der alles drüber und drunter geht. Herr
v . Payer aber , der sich durchaus nicht ausschalten lassen
will, zählt inzwischen nervös an den Knöpfen seiner Weste :
Block — Nichtblock — Block!

Deutsche Politik.
Die Niederlage des Zentrums bei der Essener

Stadtverordnctenwahl ist von symtomatffcher Bedeutung .
Gerade die katholischen Wähler haben sich trotz der
Schlepparbeit der Zentrumskapläne sehr nötigen lassen ,
zur Stichwahl zu erscheinen . Hunderte von katholischen
Arbeiter Wählern haben im Dezember 1908 und
jetzt in erhöhtem Maße sozialdemokratisch ge¬
stimmt . Sie glarchen nicht mehr daran , daß sie, um ihr
Seelenheil zu retten , sich auf Gnade und Ungnade dem
Zentrum gefügig zeigen müssen . Keine Drohung der Zen¬
trumskapläne über kirchliche Strafen hat die erwachende
Klassenerkenntnis über die Schwindelpolitik der Zen¬
trumspartei zurückhalten können. Bei der vorigen Wahl
erhielt der sozialdemokratische Kandidat mit der o f f e n e n
nationalen Wahlhülfc 1970 Stimmen , diesmal trotz
der nationalen Pendle der Stimmenthaltung aber
2180 Stimmen .

Wenn die katholischen Arbeiter dem Zentrum einmal
die Heeresfolge verweigern , dann gibt es in der deutschen
Politik eine Wendung, denn dann erst wird das Zentrum
seine Heuchlermaske ablegen und sein wahres reaktio¬
näres Gesicht zeigen . Der Klassenkampf muß eines Tages
im Zentrum zum Ausbruch kommen .

Gegen die Weinstcuer. Die Freisinnigen in Hessen
haben eine besondere Deputation nach Berlin geschickt , die
mit der freisinnigen Fraktionsgemeinschaft über die Wein¬
steuer verhandeln soll. Die Deputation verhält sich zur
Weinsteuer ablehnend .

Aus dem weimarischen Landtage . In der Wahlrechts¬
frage ist nach längeren Verhandlungen im Ausschuß zwi¬
schen allen bürgerlichen Parteien eine Verständigung da¬
hingehend zustandegekommen, daß die Regierungsvorlage ,
die das direkte Wahlrecht sowie 23 Abgeordnete, die aus
den allgemeinen Wahlen hervorgehen, vorsieht, unter der
Bedingung angenommen werben soll, daß das Wahlalter
von 21 auf 25 Jahre heraufgesetzt wird . Die Wahlzeit
soll anstatt wie bisher 3 Jahre , in Zukunft sechs Jahre
betragen .

Montag , den 29 . Marz 1909.
Die Regierung hat erklärt , daß sie unter keinen Um¬

ständen das Gesetz annehmen könnte, wenn eine Zusatz¬
stimme beschlossen würde oder die Bestimmung in das
Wahlgesetz Aufnahme fände, daß ein Abgeordneter in
einem bestimmten Bezirke seinen Wohnsitz haben soll. —
Den letzteren Forderungen gegenüber ist von den sozial¬
demokratischen Abgeordneten in Aussicht gestellt worden,
daß sie bei Aufrechterhaltung dieser Forderungen mit
allen parlamentarischen Mitteln das Zustandekommen des
Gesetzes vereiteln würden . — Es ist heute dem Landtage
die Vorlage auf Vertagung zugegangen , sobald das Wahl¬
gesetz erledigt ist.

Frankreich .
Tic Debatte über die Interpellation betreffend den Postbe-

amtenstrcik hat mit einem Erfolg der Regierung geendet . Zum
Schluß ergriff Genosse JaureS das Wort und führte aus :
„Ich will nicht drohen , den der Augenblick ist zu ernst, aber geben
Sie acht und denken Sie an Ihre Verantwortlichkeit gegenüber
Frankreich und der Republik . Sie , Herr Ministerpräsident , haben
den Postbeamten Hoffnung auf die Großmut der Regierung ge¬
macht. Sie haben ihnen Hoffnung auf Entlassung ihres Chefs
gemacht, der sich durch sein Ungeschick gereizt , sie mit Repressalien
verfolgt hat. Die Beamten haben vertrauensvoll die Arbeit wie¬
der ausgenommen und sofort verkehrt die Regierung ihre Groß ,
mut in kleinliche Verfolgung ." Jaures erinnert Clemenceau an
die Schiedsrichterrolle , die er selbst wiederholt bei Ausständen ge¬
übt habe, und fragt , ob in Zukunft die Arbeiter noch Vertrauen
in die Regierung der Republik haben könnten . Jaures schließt,
er halte sich für verpflichtet , im Interesse der Republik selbst die
Regierung zu warnen und ihr zu erwägen zu geben , ob sie
uwrgen , wenn die Beamten und Arbeiter des Staates antworten ,
noch die Autorität besitze , welche die Situation erfordern könnte.
( Lebhafter Beifall auf der äußersten Linken . ) Nach der Rede
Jaures wird der erste Teil der Tagesordnung Combrouze , wel¬
cher den Beamten das Koalitionsrecht ohne Streik¬
recht verspricht, mit 470 gegen 63 Stimmen angenommen .
Dann stimmt die Kammer mit 341 gegen 237 Stimmen dem
Ausdruck des Vertrauens in die Regierung zu.

Italien .
Die Exkommunikation des Priesters Murri . Die katholische

Kirche geht mit ihren schärfsten Waffen gegen den Priester
Murri vor , der als Kandidat der christlichen Demokraten bei den
letzten Stichwahlen zum Abgeordneten gewählt wurde . Am Vor¬
abend des Wahltages hatte der Erzbischof seiner Diözese dem
jungen Priester mitgeteilt , daß die Kardinäle der heiligen In¬
quisition schon am 17. Februar seinen Ausschluß aus der Kirche
für nötig erachtet hätten . Um ihre Langmut zu bezeugen , hätten
die Eminenzen eine letzte kanonische Ermahnung zu sofortiger
Unterwerfung angeordnet ; wenn innerhalb 6 Tagen Don Murri
sich nicht bedingungslos der kirchlichen Autorität unterwürfe , werde
ohne weiteres seine Exkommunikation verfügt . Auf dieses
Schreiben hat Murri am 19 . ds . , also nach Ablauf der sechs¬
tägigen Frist , durch einen recht geharnischten Brief geantwortet ,
in dem es u . a . heißt :

„Exzellenz , der arrogante und befehlerische
Ton des Briefes von Ew . Exzellenz hat mir ein Lächeln abge¬
nötigt . Ich muß Exzellenz und die eminenten Herren Kardi¬
näle , Generalinquisitoren der obersten Kongregation in Kennt¬
nis setzen , daß ich von jedermann , der mit mir Beziehungen
hat , korrekte und höfliche Formen fordere . Umso¬
mehr von denen , die vorgeben , in Gottes und Christi Namen zu
mir zu sprechen, auch wenn sie Inquisitoren des Santo Ufficio
heißen .

Was den Inhalt des Schreibens betrifft , so war eS mir
bekannt, ganz abgesehen von der unwürdigen Art , mit der
ich behandelt wurde , daß mit Pius X . und seiner offiziellen
Kirche ein seinem Innersten und aufrichtig religiöser Priester
weder jetzt noch für die nächste Zukunft in Einklang handeln
kann, wenn er ein Werk der religiösen und moralischen Er¬
neuerung unserer heutigen demokratischen Gesellschaft an¬
streben will . Daher hatte ich Ew . Exzellenz schon bedeutet , daß
ich fernerhin für den Glauben und für das religiöse Leben,
wie für jede edle und gute Sache außerhalb des Rahmens

_ Seite ?.
Eurer überlebten Kirche arbeiten werde . Biele Uebe»
zeugungen stehen außerhalb dieses Rahmens , weil die Laster
des Klerus und die Jrrtümer und Entartung des pharisäische»
und abergläubischen Formalismus , der in der offiziellen römi.
schen Kirche so allgemein geworden ist , sie a b g e st o h e n
haben . . . Für das Seelenheil kann man heute in Italien
viel mehr tun , wenn man gegen Euch als wenn im Einklang
mit Euch vorgeht . Die Exkommunizierung , die man mir an¬
droht, erscheint mir also , abgesehen von ihrer öden Thea ,
t r a I i t t ä t und der Widerlichkeit einiger barbarischen De¬
tails , nur als eine Form , meine Erklärungen , die ich .früher
abgegeben habe , zur Kenntnis zu nehmen , nicht eine Folge
meiner jetzigen Handlungen , also als eine schlichte und selbst-
verständliche Sache . Nie habe ich so sehr wie jetzt , wo Ihr mich
aus dem Körper der Kirche ausstoht , das feste und sichere Ver¬
trauen gehabt, mit Christus und mit der großen Seele seiner
Kirche im Einklang zu stehen. Romolo Murri ."

Der Mann scheint eine gefestigte Ueberzeugung und mehr
Mut zu besitzen , als der „jungliberale " Pfarrer Tremel , der sich
wieder reumütig unterworfen hat.

Für die Wiedereinführung des KilometerhefteS
unter Beibehaltung des 2 Pf . -Tarifs für den Vorortver¬
kehr macht ein Mitarbeiter der „Badischen Landeszeitung "
Propaganda . Nach Lage der Verhältnisse wäre der Vor¬
schlag wohl am geeignetsten, aus der gegenwärtigen
Misere herauszukommen . Wir werden demnächst der
Frage unserer Eisenbcchnfinanzen einen besonderen Ar¬
tikel widmen. Es ist notwendig gerade diese Frage , die
sowohl im Landtagswahlkampf als im kommenden Land¬
tag eine große Rolle spielt, nach allen Seiten hin gründ¬
lich zu beleuchten und vor allem dem Wahne entgegenzu¬
treten , daß eine weitere Verteuerung des Personenver¬
kehrs mit der Einführung der 4 . Klasse unsere Eisenbahn¬
finanzen und das Verhältnis zu Preußen bessern würde.
Preußen hat uns , obwohl Baden sein Kilometerheft opferte
und die Tarifreform akzeptierte , im Durchgangsverkehr
noch mehr konkurrenziert und schikaniert, als früher . Mit
dem Kilometerheft konnten wir der preußischen Kon¬
kurrenz die Spitze bieten , heute sind wir ihr rettungslos
preisgegeben.

Das badische Volk hat es noch in der Hand , Herr
seiner Eisenbahnen zu bleiben, aber nur , wenn es den
Treibereien hinter den Kulissen endlich einen kräftigen
Riegel vorschiebt.

Zenträmliche Volksaufklärung .
In einem im katholischen Volksverein in Ettlingen ge¬

haltenen Vortrag über „Katholiken und Schule" kam der
Referent , ein Professor Berberich nach einem Bericht
des „Landsmann " u . a. auch auf die Schule in Frank¬
reich zu sprechen und sagte :

„Dabei nimmt in diesem Lande der „Freiheit " di« Zahl
der Analphabeten in erschreckendem Maße zu und die Zahl
der Schüler ständig ab . Der Grund dieses Zustandes liegt
nicht so sehr an der Schul «, sondern hauptsächlich an den
Eltern ."

Warum der Herr Professor gerade auf Frankreich und
nicht auf das gelobte Land der Klerisei , auf Spanien ,
abgehoben hat ? Nun einfach deshalb , weil in Frankreich
der Klerisei in der Schule der Stuhl vor die Türe gesetzt
wurde. Es mag in Frankreich noch viele Analphabeten
geben : aber zweifellos sind es nicht die politisch und
religiös frei gesinnten Eltern , die an solchen Zuständen
Schuld tragen . Wenn man wissen will , wo die Feinde
einer guten Schule sich befinden, dann braucht man nicht
ins Ausland zu gehen , in Deutschland gibts deren genug.
Es sind dieselben , die ebenso gegen die Ausdehnung
der Zahl der Schuljahre wie gegen die der Unterrichts¬
stunden sich wehren , die sich ereifern , wenn die Kinder
des Volkes etwas mehr als notdürftig Lesen , Schreiben'
und Rechnen neben viel Katechismussprüchen lernen . Man
braucht nur die Reden gewisser Zentrumsabgeord¬
neten lesen und die Stellung des Zentrums in Sclstrl-

hattel wie wundervoll waren die Schatten und Lichter in
den hohen Bäumen drüben jenseits des Rasenplatzes! wirk-
lill) ein Gemälde von Claude Lorraine ! Wahrhaftig , Herr
Baron , wenn ich nicht Diogenes wäre , so möchte ich wohl
Alexander sein ! Aber freilich, wir können nicht Alle in
Schlössern hausen , es muß auch Tonnenbewohner geben ,
und wohl dem Manne , dem sein Schloß nicht wie eine
Tonne , oder dem seine Tonne wie ein Schloß erscheint !
Sie sollten diesen Gedanken zu einem Epigramm ver¬
werten , Frau Pastorin ! Sie haben ein ganz entschiedenes
Talent für diese Gattung , selbst in Ihren hoch - lyrischen
Gedichten findet sich oft eine epigrammatische Wendung.
So in dem reizenden Sonett auf den Maikäfer . Wie
heißt doch noch der Schluß ? „Des Maies Käfer , falscher
Liebe Bild —" das ist an und für sich schon ein tieffinniges
Epigramm . Wissen Sie , daß man in Grünwald Ihre
Ueberfiedelung nach Faschwitz noch immer nicht ver¬
schmerzen kann? Erst neulich sagte Professor Lichtscheu,
den ich in einer Gesellschaft beim Kanonikus Schwarz traf :
es sei unverantwortlich , daß ein gewisser Gelehrter , den ich
nicht nennen will, den reichen Schatz seines Wissens in der
Einsamkeit eines Dorfes , dessen Namen mir entfallen ist,
vergraben solle ; worauf ich ihm erwiderte : es sei nicht
minder unverantwortlich , daß die Dichterin der „Korn¬
blumen " noch) immer unter Kornblumen wandle .

So ging es mit unendlicher Zungenfertigkeit fort , da¬
bei war alles , was Timm sprach , so augenscheinlich ohne
jegliche Absicht, witzig und geistreich sein zu wollen, --
trotzdem es manchmal geistreich und witzig genug war —
gesagt, daß man ihm zuhören konnte wie einem lusffgen
und in seiner Lustigkeit freilich etwas überlauten Kana¬
rienvogel , dem die Morgensonne in das Bauer scheint und '
der dabei auf den Einfall kommt, sich einmal ordentlich
auszusingen . Nur kam es Oswald manchmal vor, als ob
Herrn Timm 's Humor durchaus nicht so natürlich sei , als
es den Anschein hatte ; als ob Herr Timm nur eine wohl-
einstudierte und fein berechnete Rolle, allerdings mit voll¬
endeter Naturwahrheit spiele , und als ob der gutmütige
Bonvivant und anspruchslose Naturbursche bei Licht &e-
sehen die ganze Gesellschaft , die er mit dem Feuenverk

Problematische Daluren.
Roman von Fr . Spielhagen .

74 (Nachdr. verd.)
(Fortsetzung .;

Das ist ja jamnrerschade , sagte die Baronin ; wer doch
dem armen Menschen helfen könnte : kann ihm denn sein
Onkel, der Major , nicht ein paar hundert Taler vor-
schießen? aber freilich , die Herren vom Militär haben
meistens genug mit sich selbst zu tun . — Die Baronin war
aufgestanden , um der eben eintretenden Madeinoifelle
Marguerite eine Instruktion zu erteilen .

Wollen Sie meine Bienenstöcke einmal ansehen, Pastor
Jäger ? sagte der Baron .

Mit dem größten Vergnügen ; erwiderte dieser , Hut und
Stock ergreifend.

Bleiben die Herren nicht zu lange , sagte die Baronin ;
wir wollen heute etwas früher soupieren.

Der Abend war gekommen , mit ihm Frau Pastor Jäger
auf dem Einspänner . Primula trug dasselbe Kleid von
ungefärbter Seide , in welchem sie Oswald an jenem Sonn¬
tag Morgen erschien , und sah , von der übergroßen Hitze des
Tages angegriffen , mehr denn je wie ein kranker Ka¬
narienvogel aus . Ihr Gatte hatte , sabald der langatmige
Selam zwischen ihr und der Baronin vorüber war , die
erste schickliche Gelegenheit ergriffen , ihr zuzuraunen , von
dem „ Gastfreunde" weniger entzückt zu erscheinen , als sie
und er sich vorgenommen hatten , da „der junge Mensch"
keineswegs in besonderer Gunst bei der Baroniw zu stehen
scheine — eine Nachricht , welche Primula in ein solches
Erstaunen versetzte , daß , als Oswald kurz vor dem Abend¬
essen erschien, sie seine höfliche Begrüßung nur mit einer
sehr förmlichen Verbeugung zu erwidern vermochte .

Dies wunderliche Benehmen der vorher für den „Gast-
freund " so begeisterten Dichterin würde wahrscheinlich nicht
wenig zur Erhöhung von Oswalds guter Laune beige¬
tragen haben, wenn er es überhaupt bemerkt hätte . Aber
er befand sich heute Abend in einer Stimmung , in welcher
man , wie Oldenburg es ausdrückte, Ohren und Augen

offen hat und doch weder sieht noch hört . Die Schatten der
Ereignisse des letzten Tages und der letzten Nacht lagen
noch auf seiner Seele und auf seiner Stirn . Seine ge¬
wöhnliche Lebhaftigkeit war einer melancholischen Ruhe ge¬
wichen ; er sah bleich und nachdenklich aus , aber so schön
und vornehm, daß Primula 's zart besaitete Seele als¬
bald den Zauber , welchen die Erscheinung des jungen
Fremden bei der ersten Begegnung auf sie ausgeübt hatte ,
wiederum zu fühlen begann , und sie die Warnung ihres
vorsichtigen Gatten um so lieber vergaß , als sie sah , mit
welcher ausgesuchten Höflichkeit und Zuvorkommenheit die
Baronin und der Baron denselben Mann behandelten , der
ihr soeben als eine gefallene Größe denunziert war . Sie
bereitete sich schon im Stillen auf eine Strafpredigt vor,
die sie auf der Heimfahrt ihrem Jäger halten ivollte, der
„wieder eimnal nach seiner Gewohnheit den Wald vor
Bäumen nicht gesehen hatte .

" Der würdige Geistliche
selbst war für den Augenblick durch den vollkommenen
Widerspruch zwischen den Worten und der Handlungsweise
der Baronin aus der Fassung gebracht . Er wußte indessen
besser als irgend ei« er , daß die Menschen nicht immer
scheinen , was sie sind , und nicht immer sind , was sie
scheinen, und hielt es auf alle Fälle fiir das Geratenste , das
Benehmen seiner Gönnerin möglichst treu zu kopieren, was
ihm gerade nicht schwer fiel.

Indessen würde trotz des scheinbaren guten Einver¬
nehmens der Gesellschaft die Unterhaltung bei der Wend¬
mahlzeit , die auf der Terrasse im Freien eingenommen
wurde , sehr einsilbig gewesen sein , hätte Herrn Timm 's
Gemüt die Eigenschaft gehabt, die Farbe seiner Umgebung
anzunehmen . Dies war indessen durchaus nicht der Fall .

Herr Timm hatte sein Versprechen , bei Tische mit guter
Laune und noch besserem Appetit zu erscheinen , wahr ge¬
macht . Er fand die Schokolade , die diesmal keineswegs
önormement suorS war , vortrefflich, das Brot vortrefflich,
die Butter vortrefflich, alles vortrefflich. Und wie köst¬
lich war der Einfall , sich an diesem lieblichen Abend nicht
in die Stube einzuschließen ! wie glücklich der Gedanke,
die Tafel gerade auf diesem Punkte der Terrasse zu decken ,
von dem man einen so herrlichen Blick auf den Garten
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fragen kennen und man weiß , wer die Feinde einer guten
Schule sind . Die ökonomische, politische uird geistige Rück¬
ständigkeit weiter Kreise des katholischen Teils der Be¬
völkerung kommt nicht von ungefähr und sie ist auch nicht
das Resultat der liberalen Schulwirtschaft , auch nicht das
der̂ Protektion des Protestantismus . In Frankreich zu¬mal bat der Klerikalismus Zeit genug gehabt , aus dem
Gebiete der Schule zu zeigen , was er leisten kann. Ebenso
in Belgien , wo der Klerikalismus seit mehr als 20
Jahren unumschränkt herrscht, wo aber heute noch die
Zahl der Analphabeten eine ungemein große ist . Das di¬
rekte Gegenteil weisen die skandinavischen Länder
aus und dies , obwohl sie von der Natur nicht entfernt
so günstig bedacht wurden , wie das sonnige Spanien und
Italien . In Spanien wimmelt es von Geistlichen und
Kirchen, aber an Lehrern und Schulen herrscht die bit¬
terste Not . Das Volk ist fromm , aber dumm . Und in
Deutschland hat der Kapitalismus das geistig zurückge¬
bliebene Lohndrückerheer fast ausschließlich aus streng
katholischen Gegenden . Das hat seine bestimmten Ur¬
sachen, aber davon spricht man nicht in den Versamm¬
lungen des katholischen Volksvereins , aber wenn man
davon spricht, macht man die Freimaurer für die
Zustände verantwortlich . Man mag aber über die Frei¬
maurer denken was man will , Feinde der Schulen waren
und sind sie nicht . Dagegen ist die Feindschaft des Kleri -
kalismus gegen die gute , moderne Volksschule notorisch.

Hur dem Reichstage.
Früher sei Kiautschou das enkant ober ! , das Lieblingskind

unter den deutschen Kolonien gewesen , so klagte der Abg . Eick¬
hofs bei der Beratung des Etats für diese Kolonie ; da habe
man ungezählte Millionen bewilligt.

Wie kommt es nun , daß es das nicht mehr ist , daß es viel¬
mehr das enkant terrible , das Schreckenskind unter den deutschen
Kolonien geworden ist ? Heute erklären die Mitglieder verschie¬
dener Parteien , daß sie nur „mit blutendem Herzen" die 8 %
Millionen Mark Zuschuß aus den Taschen der Reichssteuerzahler
bewilligen. Abg . Nacken , der sür das Zentrum sprach , hatte
bei der Bewilligung des Budgets wenigstens den dürftigen Trost,
daß es gelungen sei, einige Hunderttausende abzustreichen. Der
Staatssekretär v. Tirpih bemühte sich, nachzuweisen, daß der
deutsche Handel mit Kiautschou nicht winzig sei , wie aus den
offiziellen Zahlen hervorgeht. Er wollte das damit beweisen, daß
ja über Tsingtau noch andere Waren nach dem eigentlichen
China gehen . Der freisinnige Abg . Eickhoff unterstützte mit
dienstbefliffenem Hurrapatriotismus die Ausführungen des
Staatssekretärs .

Genosse Ledebour erwiderte , daß die Herren den Beweis
für die Notwendigkeit, Kiautschou zu behaupten , ganz falsch
führen . Nicht darum handele es sich, ob die Hafenbauten dort
wertvoll seien und ob der Handel mit China über Kiautschou sich
hebe , sondern ob es nützlich sei für Deutschland, jährlich bis zu
zehn Millionen Mark auszugeben für einen Handelshafen in
einem fremden Lande. Seit dem Siege Japans über Rußland
und seit dem Erwachen Chinas sei die Möglichkeit , von Deutsch¬
land aus in Kiautschou einen militärischen Stützpunkt für den
Fall eines Krieges zu behaupten, völlig geswunden. Es sei zu
wünschen , daß der Platz baldmöglichst an China wieder verkauft
werde. Es sei völlig irrig , daß die „ Ehre Deutschlands" unter
allen Umständen die Behauptung des unhaltbar gewordenen
Hafens verlange . Redner erläutert das an historischen Beispielen.
Einen unhaltbaren Platz der Ehre wegen behaupten zu wollen,das komme auf das Verfahren des Schwedenkönigs Karl XII .
in Bender hinaus . So etwas sei zwar heroisch , aber ein überaus
törichter Heroismus . Mit Genugtuung konstatiere Ledebour, daß
Herr v. Tirpitz ein weit richtigeres Verständnis für den „Mili¬
tarismus " bekundet habe als Herr v . Einem.

Der freis . Abg . Gothein meinte , Ledebour handle als
schlechter Kaufmann , wenn er eine Ware , die er verkaufen
wolle, schlecht mache . Er übte dann aber seinerseits eine völlig
verurteilende Kritik an dem Unternehmen , so insbesondere an
der sogenannten Hochschule für Chinesen, für die Ledebours
Ausspruch, eS fei das höchstens eine Art Fähnrichspresse, ihm
noch lange nicht scharf genug war . Der freisinnige Abg . Heck-

seines Witzes unterhielt , gründlich verhöhne und nasführe .
Er wurde in diesem Verdacht um so mehr bestärkt, als Herr
Timm , sobald er zu ihm sprach , stets einen andern Ton
anschlug, als wollte er sagen : Dir darf ich mit solchen
Narrenspossen nicht kommen, Ober für den andern Pöbel
sind sie gut genug .

Diesen Verdacht, auf den Oswald übrigens um so
leichter verfallen mußte , als er selbst nur zu oft die Gesell¬
schaft , gegen die er eine so gründliche Verachtung empfand ,
zum Besten hatte , schien von den andern niemand zu teilen ,es hätte denn Bruno fein müssen, der heute noch düsterer
und verschlossener wie gewöhnlich auf seinem Platze neben
Oswald saß, und feinen stolzen Mund nicht ein einziges
Mal zu einem Lächeln verzog , obwohl er alle um sich her— selbst Oswald nicht ausgenommen — lachen sah , zumal
als gegen das Ende der Mahlzeit Herr Albert Timm mit
seiner Nachbarin , Mademoiselle Marguerite , eine Konver¬
sation begann , in welcher er französisch und deutsch auf die
possierlichste Weise durcheinander mischte. Die hübsche
scheue Genferin hatte sich die größte Mühe gegeben , Herrn
Timm 's Kreuz- und Ouersprüngen in der Unterhaltung
zu folgen , und sich alle Augenblicke mit einem rapiden :
qw' est ce qu 'il dit? que veut dire cela ? an Malte , ihren
Nachbar auf der andern Seite gewandt , der ihr die Ant¬
wort um so häufiger schuldig bleiben mußte , als er selbst
von allem , was der unerschöpfliche Albert vorbrachte, kaum
die Hälfte begriff , bis dieser mit ihr zu kauderwälschen
anfing , um mit vielem Takte -den Scherz sofort abzu-
brecheu , als er merkte, daß die hübsche Kleine '

durch das
Gelächter der Andern in Verlegenheit geriet .

Es war bereits dunkel geworden , als die Baronin die
Tafel aufhob , und Herr und Frau Pastor Jäger , die sich
jetzt unter vielen Danksagungen für den so angenehm ver¬
brachten Abend empfehlen wollten , einlud , mit ihr und dem
Baron noch ein gemütliches kleines Boston — in der alten
Weise , wissen Sie , Pastor Jäger , wie es sich für solide
fckiickt — in dem Salon zu spielen .

Malte war zu Bett gegangen . Oswald und Bruno ,Albert und Mademoiselle Marguerite promenierten paar¬
weise um den Rasenplatz und in den zunächst gelegenen
Gängen des Gartens .

(Fortsetzung folgt.)

Montag , den 29. Marz 1909.
scher beklagte sich über ben Spott Ledebours , besonders daß er
„ Witze über die Ehre Deutschlands " gemacht habe. Ledebour
verwahrte sich dagegen, die Ehre Deutschlands bespottet zu
haben. Er habe vielmehr dagegen protestiert , daß man mit dem
Begriff der Ehre ein so frivoles Spiel treibe , zu behaupten , die
Chre Deutschlands verlange , daß man eine unhaltbare Position
behaupte. Was Gothein anbetrisft , so hätte er vielleicht recht ,wenn man Kiautschou nur als ein verkaufsbares Handels -
objekt betrachte. Es sei aber ein eminent politisches Interessedas Deutschland nötige , sich dieses gefahrbringenden Objekts zu
entledigen. Wer würde denn übrigens getäuscht werden , wenn
man hier immer behaupte , Kiautschou sei ein wertvoller Besitz
sür Deutschland ? Doch sicher nicht die fremden Regierungen ,
auch nicht die chinesische. Getäuscht werden nur die naiven
deutlchen Zeitungsleser , die diese Ausstreuungen der Zukunfts -
Vorteile von Kiautschou ernst nehmen . Die Sozialdemokratiewerde jedenfalls auch hier aussprcchen , was ist und deshalb
fordern , daß Kiautschou aufgegeben werde.Die Debatte spann sich dann noch einige Zeit fort , wobei
Herr v. T i r p i tz sich dagegen verwahrte , eine andere Auffasiungüber den „Dienst" zu haben, als Herr v . Einem , was übrigensLedebour auch gar nicht behauptet hatte .Dann kam es zur dritten Lesung des Automobil¬
gesetze s . Genosse Stadt Hagen übte nochmals eingehendeund scharfe Kritik an den Beschlüssen zweiter Lesung, erklärte
aber, daß wir der Verbesserungen halber , die das Gesetz gegen¬über dem gegenwärtigen Zustande bringe , sür das Gesetz
stimmen würden , indem wir hofften , daß die Praxis bald zeigenwürde, wie sehr die sozialdemokratische Kritik im Recht sei , so
daß unsere Bemerkungen , das Gesetz zu verbesiern, von Erfolg
gekrönt sein würden .

Dann wurde das Gesetz auf Antrag des Prinzen Schön -
aich - Carolath en dloc angenommen .

Aus der Partei.
Die deutschen Sozialdemokraten in Siebenbürgen traten

am vergangenen Sonntag in Schäßburg zu einer Konferenz
zusammen. Erschienen waren 19 Delegierte für 14 Organi¬
sationen. Aus den Berichten der Delegierten ist zu ersehen , daßdie Lage der deutschsprachigen Arbeiterschaft in Siebenbürgeneine sehr elende ist , aber sie regt sich auch überall , ihre Lage zu
verbessern ; Anfänge einer Organisation sind trotz Verfolgungen
fast überall vorhanden. Es wird ein Agitationskomitee gewähltmit dem Auftrag , unter den deutschsprachigen Arbeitern Auf¬
klärung zu verbreiten , der sozialistischen Presse Eingang zu ver¬
schaffen und Organisationen zu gründen .

Kommunalpolitik.
Wahlbeeinflussung. In einer Landgemeinde war die Bür¬

germeisterwahl wegen Wahlbeeinflussungen angefochten worden.Der Protest gelangte in letzter Instanz vor den Verwaltungs¬
gerichtshof, der bei der Beurteilung des Falles vor allem die
Frage prüfte , was als Wahlbeernflussung , die die Un¬
giltigkeit der Wahl bedinge, zu betrachten sei . Dieses Gerichtkam nach der „Rechtspraxis " zu folgender beachtenswerter Auf-
faffung : Wahlbeeinflussungen können sür die Ungiltigkeit der
Wahl nur insoweit in Betracht kommen , als sie geeignet sind ,eine Aenderung des Wahlergebnisses herbeizu¬
führen . Aber auch insoweit dies der Fall ist , sind Einwirkringen
auf die Wähler nur dann als unzulässig zu erachten, wenn sie
zugleich als eine Verletzung der Rechtsordnung sich darstellen,und dies trifft insbesondere dann zu , wenn durch dieselben die
Wähler in eine Zwangslage versetzt werden, die ihre freie
Entschließung über ihre Stimmabgabe ausschließt . Letzteres
ist nicht der Fall , wenn nur ein Vorteil oder ein Nachteil in un¬
bestimmte Aussicht gestellt wird , oder wenn ein Wähler auf Aus¬
streuungen hin, die nicht von maßgebender Seite ausgehen oder
über deren Unrichtigkeit der Wähler sich leicht hätte verlässigen
können , sich zur Stimmabgabe in bestimmter Richtungbeeinflussen
läßt . Hiernach ist in einem einseitigen , nicht zum Vollzüge ge¬kommenen Geldangebote und in der Nachhaltigkeit entbehrenden
Drohungen mit Schlägen unter Redewendungen , wie solche täg¬
lich bei geringfügigen Anlässen unter der Bevölkerung gebraucht,aber nicht ohne weiteres ernst genommen zu werden pflegen, nochkeine unmittelbar zwingende Einwirkung auf einen Wähler zuerblicken , ebenso nicht in der Drohung mit dem Verluste oder
der Zusage der Belastung des von einem Wähler bekleideten Ge-
meindebaumwartsdienstes , da der Drohende diesen Dienst nicht
selber zu vergeben hat , vielmehr die Verfügung hierüber einem
Dritten , dem selbständigen Beschlüsse des Gemeinderatskol¬
legiums zusteht, endlich auch darin nicht, daß ein Wähler einem
anderen lediglich seinen, an sich nicht unstatthaften Wunsch hat
ausrichten lassen , er möge für seinen Kandidaten stimmen.

Die für die Ungiltigkeit der Wahl geltend gemachten Um¬
stände stellen sich zum Teil lediglich als Angehörigkeitendar , wie solche bei Wahlen vorzukommen pflegen, nicht aber als
eine Verletzung der Rechtsordnung.

Kniclingen, 29 . Mörz . Die Bürgerausschußwah¬
len finden voraussichtlich Ausgangs nächste Woche statt . Die
Listen liegen bis zum nächsten Mittwoch Abend bis 7 Uhr auf
dem Rathaus auf . Die Wahlberechtigten werden dringend er¬
sucht, sich ihr Wahlrecht durch Einsichtnahme in die Wählerliste
zu sichern. Ferner wollen wir noch bemerken, daß durch das neue
Steuersystem kleinere Aenderungen eingetreten sind , sodaß etliche
Wähler , die an der letzten Wahl in der 2 . Klasse waren , jetzt in
der 3. Klasse zu wählen haben. Um so notwendiger ist es , sich zu
überzeugen, zu welcher Klasse man gehört . Auch wollen wir jetzt
schon eine Anregung an unsere Ortsbehörde geben, die Wahlzeit
so festzulegen, daß auch jedem einzelnen Wähler Gelegenheit ge¬boten ist, sein Wahlrecht ohne Zeit - oder Lohnverlust auszuüben .

Breiten , 29 . März . Bürgerausschußwahl . Morgen
Dienstag findet die Bürgerausschußwahl der 3 . Klasse in der Zeit
von 3 bis 8 Uhr nachmittags statt . Das sozialdemokratischeWahl¬
komitee hat einen Kompromiß mit den Nationalliberalen abge¬
lehnt , geht also das erste Mal hier selbständig vor. Heute Mon¬
tag Abend halb 9 Uhr findet eine öffentliche Wählerversammlung
im Gasthaus zum „Badischen Hof " statt . Genosse Be g e r o wird
Bericht erstatten von den Bürgerausschußsitzungen und Partei¬
sekretär Maier wird über die Kommunalpolitik sprechen . Ar¬
beiter und Genossen ! Agitiert kräftig für die Versammlungund für die Wahl , dann wird der Erfolg nicht ausbleiben .

gewerkschaftliches.
Die Opfer der „Maxhütte " begnadigt. Die Verurteilten aus

dem großen Landfriedensbruchprozeh in Regensburg (ver-
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anlaßt durch brutale Aussperrung der Arbeiter auf dem Eisen¬
werk „ Maxhütte "

) wurden fast sämtlich — 47 von 48 — be¬
dingt begnadigt und zwar auf den Antrag der drei Be»
teidiger ; die Verurteilten selbst hatten keinen Antrag gestellt .

Durch d>e Begnadigung versuchte man offenbar , den schlech¬ten Eindruck , den die Ursachen des „ Landfriedensbruches " er¬
weckt hatten , zu verwischen . Und die Ursache des „ Landfriedens¬
bruches " war : Die „ Maxhütte "

, deren Aktionäre einige wenige
hohe und höchste Personen sind , die alljährlich mehrere Millionen
Gewinn einftecken, hat 600 Arbeiter über ein Vierteljahr lang
ausgesperrt , weil die Arbeiter bei elfstündiger , schwerer Arbeit
statt 2 Mk. und 2,49 Mk . Tagelohn 2,50 Mk . und 3 Mk. verlangt
haben!

badische Chronik.
Durlacb.

— Sozialdemokratischer Verein . In der Mitgliederversamm¬
lung vom letzten Samstag wurde zunächst die Einteilung für die
auf Sonntag , 28 März , vorbereitete Hausagitation für
den „ Volksfreund" erledigt . Hierauf erstattete Gen . Stein '»
b r u n n ausführlich Bericht über die Voranschlagsberatung im
Bürgerausschuß . In der an den Bericht anschließenden lebhaften
Diskussion wurde die Haltung unserer Bürgerausschußfraktion
allgemein gebilligt. Es wurde betont , daß es höchste Zeit gewesen
sei , einmal Front zu machen gegen die Art und Weise , wie man
bisher uns und die von uns ausgehenden Anträge seitens der
Gemeindeverwaltung behandelt habe.

Nachdem der Vorsitzende die Vorbereitungen zur Maifeierbekannt gegeben , teilte er noch mit , daß am b . April GenosseKurt Eisner -Nürnberg hier einen Vortrag über „Religion und
Sozialdemokratie" halten wird . Die nähere Bekanntmachung
erfolgt noch. Eine rege Agitation für diese Versammlung soll
jetzt schon einsetzen

Öttlingen.
— Die diesjährigen Frühjahrskontrollversammlnngen fin¬

den wie folgt statt : Am Montag , 19. April , vormittags 8,15 Uhr ,in Ettlingen im Exerzierhaus der Unteroffizierschule (Ein-
gang vom Holzhof aus . ) Die Mannschaften der Infanterie ,
Jäger , Schützen und Maschinengewehrtruppe sowie die zur Dis -
Position der Ersatzbehörden entlassenen Mannschaften aller
Waffen und Jahrgänge , soweit sie noch keine Entscheidung über
ihr Militärverhältnis bekommen haben , der Stadt Ettlingen .
Am Montag , 19 . April , vormittags 9,30 in Ettlingen im
Exerzierhaus der Unteroffizierschule. (Eingang vom Holzhofaus ) : Die Mannschaften der Spezialwaffen ( einschließlich Kran¬
kenträger, Büchsenmachergehilfen, Garde und Marine ) Ersatz¬
reserve, sowie Volksschullehrer, welche als solche 10 Wochen ge¬dient haben , der Stadt Ettlingen . Befreiungsgesuche sind spä-
tcstens an das Hauptmeldeamt einzureichen.

Tartan.
— Ein Mann mit vier Frauen hatte sich dieser Tage in der

Person des Buchbinders Franz K u ch vor der Strafkammer in
Altona wegen Bigamie zu verantworten . Der Angeklagte
hat sich, ohne von seiner ersten Frau geschieden zu sein, in
Minden in Westfalen wieder verheiratet ; er verließ seine zweite
Frau und heiratete in Meldorf eine dritte und später in Alb-
rechtshausen in Westfalen eine Witwe als vierte Frau . Das
Gericht verurteilte ihn zu einem Jahre Zuchthaus und zwei
Jahren Ehrverlust .

Kuch, welcher etwa 40 Jahre alt ist , war von 1903 bis 1907
bei der Firma Greiser in Rastatt beschäftigt. Auch hier un.
terhielt er mit einem jungen Mädchen ein Verhältnis . Er war
Senior im katholischen Gesellenverein und ein eifriger Kirchen¬
gänger . Auch spielte er im gesellschaftlichen Leben unter seinen
Parteifreunden eine große Rolle. Kuch siedelte dann nach Ett¬
lingen über. Dort wollte er eine fünfte Ehe eingehen. Bei Be¬
schaffung der nötigen Papiere wurde er entlarvt und dem Gericht
überliefert . Ja , ja , die Frommen !

Badeit 'Baden.
— Der Verband der Bureauangestellten und der Berwal-

tnngsbeamten der Krankenkaffen und der Brrufsgenoffenschafte«
Deutschlands wird am 9. Mai seine Hauptversammlung hier ab¬
halten.

— Der Gehaltstarif für städtische Beamte . In der am
nächsten Montag stattfindenden Bürgerausschutzsitzung gelangt
auch die in der Sitzung vom vorigen Monat an eine gemischte
Kommission zurückverwiesene Vorlage , betreffend die Aenderung
der Dienst- und Gehaltsordnung nebst Gehaltstarif für städtische
Beamte , wieder zur Beratung . Diese Beamtenvorlage wurde
von der Kommission in mehreren mehrstündigen Sitzungen ge¬nau geprüft , deren Ergebnis die Annahme der stadträtlichen Vor¬
lage mit einigen Ergänzungen und Aenderungen ist.

Ottenburg.
— Die Umlage. Der Stadtrat beabsichtigte , den Umlagefirtz

für 19 (V , unter Erhöhung des Vervielfältigens für die Einkom -
mensteueranschläge von 6 auf 7 festzusetzen . Das Bezirksamt
sowohl wie das Ministerium haben aber die Genehmigung ver¬
sagt, deshalb hat der Stadtrat beschlossen, den Umlagefuß auf
34 Pf . für 100 Mk. Liegenschafts- und Betriebsvermögen und
204 Pf . für 100 Mk . Einkommensteueranschlag festzusetzen .

— Zur Stadtverordneten -Ersatzwahl schreibt man uns : Der
Bericht im „Volksfreund" in Nr . 70 über die Stadtverordneten -
Ersatzwahl ist nicht richtig. Es handelte sich bei dieser Wahl um
den Ersatz von zwei dem Zentrum angehörigen Mitgliedern
des Stadtverordnetenkollegiums , welche unlängst in den Stadtrat
gewählt worden waren . Das Zentrum unterließ es, recht¬
zeitig mit den Vorständen der übrigen Parteien des Bürger¬
ausschusses die bisherige Uebung bei Ersatzwahlen wieder festzu¬
legen, wonach der Partei des Ausgschiedenen die Besetzung d«S
erledigten Sitzes zustand. Am Tage vor der Wahl trat das
Zentrum lediglich mit seinen Vorschlägen an die Wahlberechtigten
heran und bemerkte in einem Begleitwort , daß es voraussetze ,die seitherige Gepflogenheit werde wieder beobachtet werden.
Allein am Abend zuvor war von Angehörigen aller derjenigen
Parteien , welche bei der letzten Stadtverordnetenwahl zusammen
gegen das Zentrum gegangen waren — Liberale , Demokraten
und Sozialdemokraten — beschlossen worden, bei dieser Ersatz¬
wahl mit eigenen Kandidaten vorzugehen. Dieser Beschlußwurde begründet mit der Feststellung, daß vom Zentrum noch
kein auf das frühere Abkommen hinzielender Vorschlag an die
übrigen Parteien gelangt sei und daher kein Grund vorliege,diesmal auf eigene Kandidaten zu verzichten. Auch sei eine solche
gegenseitige Ueberlassung der Sitze vom Zentrum früher nickt
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immer respektiert worden. Unter diesen Umständen stimmten
Lei jener Besprechung auch die anwesenden Vertreter der Sozial¬
demokratie dem selbständigen Vorgehen zu. Aufgestellt wurde
sodann je ein Angehöriger der liberalen sowie der sozialdemo¬
kratischen Partei , welche alsdann mit 52 gegen 48 Stimmen auch
gewählt wurden.

Der Ausfall der jüngsten Stadtratswahl , bei welcher das
Zentrum mit seinem Vorschläge durchdrang — ein auf besondere
Umstände zurückzuführender Erfolg — veranlatzte wohl das Zen¬
trum zu seinem Verhalten bei dieser Ersatzwahl, in der sicheren
Erwartung , auch hier wieder glatt zu siegen , und dann bei den
nächsten Nachwahlen die ihm noch zur absoluten Mehrheit im
Bürgerausfchuß fehlenden wenigen Stimmen zu holen.f Die
Disziplin der Bürgerausschußmitglieder der vereinigten Par¬
teien — ein erfreuliches Zeichen politischer Reife — hat durch
diese Rechnung einen dicken Strich gemacht .

Die sozialdemokratische Partei ist nun im Bürgerausfchuß
* mit 6 Genossen vertreten , nicht 5 , wie es in dem betr . Bericht

heißt . Vier Mitglieder , darunter zwei im Stadtrat , blieben im
Kollegium. Bei den Neuwahlen erhielten wir in der ersten Klasse
einen Genoffen und den sechsten jetzt bei der Ersatzwahl. Endlich
heißt der eine Genosse nicht Fritsch, sondern F r i tz s ch e.

Wer über Vorgänge im öffentlichen Leben Bericht in die
Presse bringen will, sollte niemals die Pflicht versäumen, sich zu¬
vor genau über die zu berichtenden Dinge zb unterrichten .
Falsch« Mitteilungen verwirren und verhindern den Zweck einer
guten Berichterstattung , Klarheit zu sötziffen.

Hierzu bemerken wir , daß wir jene Notiz der „Mannheimer
. Volksstimme" entnommen haben.

verbürg.
— Der Voranschlag der Stadt Freiburg erschien gestern,

allerdings etwas verspätet. Die Ausgaben betragen 8 902 306
Mark , die Einnahmen 6 849 606 Mk . Somit muß durch Umlagen
der Betrag von 2 052 700 Mk . gedeckt werden. Die Ausgaben
weisen gegenüber dem letzten Voranschlag eine Steigerung von
336 790 Mk . auf . Die Voranschlagsberatungen beginnen am
13 . April .

— Zur Lage im Gärtnerberufe . Der vor zwei Jahren ab¬
geschlossene Arbeitsvertrag zwischen den Gehilfen und Meistern
des Gärtnereiberufes geht mit dem 1. April 1909 zu Ende. Auf
eine Anfrage der Gehilfen beider Organisationen (freie und
christliche ) an die Meister betreffs Tarifverlängerung äußerten
sich die Meister , daß sie einer Tarifverlängerung nicht abgeneigt
sind . Zu diesem Zwecke fand dieser Tage eine gemeinsame Ver¬
sammlung beider Organisationen statt , die sehr gut besucht war .
Da der alte Arbeitsvertrag verschiedene Unklarheiten ausweist,
di 'e zu verschiedenen Mißdeutungen Anlaß geben, wurden ver¬
schiedene Abänderungen der alten Satzungen vorgenommen, die
auch von der Versammlung mit Majorität angenommen wurden .
Von prinzipiellen Forderungen wurde aus diversen Gründen ab¬
gesehen . Der Arbeitsvertrag mit den Abänderungsvorschlägen
wird durch die Lohnkommission den Meistern unterbreitet werden.

— Stadttheater . Mittwoch, 31 . März , „Die Wildente " ,
Schauspiel in 6 Aufzügen von Henrik Ibsen . — Donnerstag ,
1. April : „Flauto solo". Musikalisches Lustspiel in einem Auf¬
zug von Eugen d 'Albert . Hierauf : „Cavalleria rusticana "

, Oper
in einem Aufzug von Pietro Mascagni . — Freitag , 2 . April ,
abends halb 8 Uhr, in der Kunst- und Festhalle : K. Symphonie-
Konzert des städtischen Orchesters. Solisten Marie Bliter
(Sopran ) und Vallh Fredrich-Höttges (Alt ) aus Berlin . —
Samstag , 3. April , neu einstudiert : „Lady Windermere 's
Fächer". Das Drama eines guten Weibes von Oskar Wilde.
Sonntag , 4. April : „Carmen ", Oper in 4 Akten von G . Bizet.

— Selbstmord. Im Sternwald wurde die Leiche eines un¬
bekannten Mannes im Alter von etwa 30 Jahren aufgefunden .
Neben der gutgekleideten Leiche lag ein Revolver ; es handelt sich
offenbar um Selbstmord .

futtwangen.
— Die hiesigen Friseurgehilfen hatten vereinbart , mit ihren

Meistern eine Beschlußfassung betreffs Einführung des 8 Uhr-
Ladenschlusses an Wochentagen mit Ausnahme von Mittwoch,
Freitag und Samstag , zu treffen , ebenso den gänzlichen Schluß
an den hohen Feiertagen wie Weihnachten, Ostern , Pfingsten
und Fronleichnam zu verlangen . Zu diesem Zwecke haben die¬
selben die Meister zu einer Besprechung auf Donnerstag , den
25. März , abends 8 Uhr, im Gasthaus zum „Goldenen Ochsen "
eingeladen. Die Gehilfen hatten sich wohl eingefunden, die
Herren Meister aber nicht . Diese zogen es vor, den Gehilfen
ein Schreiben in die Versammlung zu senden, welches wegen des
darin angeschlagenen herrischen Unternehmertones verdient , in
weiteren Kreisen bekannt zu werden. Es lautet :

An die versammelten Friseurgehilfen hier !
Wir setzen Sie hiermit in Kenntnis , daß wir uns in ge¬

schäftlichen Beziehungen von den Gehilfen nichts vorschreiben
lassen . Wenn Sie mit den jetzigen Geschäftsverhältnissen nicht
einverstanden sind, kanns, man ja ändern .

zeichnet
die Friseure

Wilhelm Rieß , Otw Epting , M . Otl .
Möge sich die Furtwangener Arbeiterschaft hiervon gebüh¬

rend Notiz nehmen.
— Die Ungiltigkeitserklärung der hiesigen Bürgerausschuß¬

wahl, die der Verwaltungsgerichtshof in Karlsruhe anordnete , ist
dem hiesigen Pfarrhoforgan urrd Sprachrohr der Furtwangener
Zentrumsherrschaft auf dem Rathaus derart auf die Nerven
geschlagen , daß es bis heute noch keine Ruhe gefunden hat . In
seiner allbekannten Weise suchte das Blättchen die Sache so hin¬
zustellen, als ob von sozialdemokratischer und liberaler Seite
deswegen die Wahl angefochten worden sei , weil sieben Ange¬
hörige der Zentrumspartei gewählt wurden . Damit glaubt
man nun die schwarze Volksseele zum Kochen bringen zu können
und die Bürger und Arbeiter , soweit sie sich noch am Narrenseil
der alleinseligmachenden Zentrumspartei herumziehen lassen ,
über die wahren Ursachen hinwegzutäuschen und sie gegen die ver¬
hassten „Roten" aufhetzen zu können . Wir wissen ja , daß es
unsere schwarzen „Freunde "

, insbesondere die führenden Ele¬
mente, mit der Wahrheit nicht immer ernst nehmen, hauptsächlich
wenn ihnen die Wahrheit nicht in den Kram paßt . Sie halten
es dann lieber mit der Jesuitenmoral : „ Lüge und verleumde
nur recht darauf los, etwas bleibt immer hängen !" und — „ der
Zweck heiligt das Mittel ".

Tatsache ist nun einmal , und das mag für den schwarzen
Generalstab unangenehm sein , daß der Verwaltungsgerichtshof
nach Prüfung der tatsächlichen Verhältnisse einen Strich durch
seine Wahlstmtegie gemacht hat , damit dokumentierend, daß die

Montag , den 29 . März 1968.
Gründe , mit denen wir die Wahl angefochten haben, stichhaltig
waren ; darüber helfen alle jesuitischen Kuiffe , Ränke und
Schwänke nickt hinweg. Der Versuch , den Zentrumswahlmacher
Herrn Ratschreiber B ü r k mit seinen Komplizen reinzuwaschen,
hat schwer Schiffbruch gelitten , das sehen auch anfangs die ka¬
tholischen Arbeiter ein und das ist das Erfreuliche bei der Ge¬
schichte , mag es auch für unsere Rathauschristen noch so unan¬
genehm sein . Haben einmal die Arbeiter begriffen und einsehen
gelernt , daß den Zentrumsherrschaften auf dem hiesigen Rat¬
haus nicht darum zu tun ist , das Wohl der Arbeiter zu fördern
und den Interessen der Allgemeinheit zur dienen , sondern sich
nur von ihren Machgelüsten leiten lassen um jeden Preis und
selbst auf die Gefahr hin , der Arbeiterschaft das für sie ohnehin
schon schlechte Wahlsystem zu verkümmern . Man hat mißliebige
Wähler entweder gar nicht in die Wählerliste ausgenommen und
gestrichen , während man andere , die den Bestimmungen des
Wahlgesetzes überhaupt nicht entsprechen , in dieselbe hinein-
schrieb. Wir erinnern dabei nur an die Streichung unsere? Ge¬
nossen Obrist , dem man das Wahlrecht streitig machte , weil
das Mobiliar auf den Namen seiner Mutter bei der Versicherung
eingetragen ist , während man einer ganzen Reihe Wähler unter
den gleichen Verhältnissen das Wahlrecht ohne weiteres ein-
räumtc . Das ist schwarze Gerechtigkeit.

Wenn die katholischen Arbeiter das begreifen, dann werden
sie nicht blindlings dieser Gesellschaft Heeresfolge leisten und
ihre eigenen Klassengenoffen bekämpfen zum Schaden ihrer selbst.
Daß man zu einer solchen Rathausherrschaft kein Vertrauen
haben kann, dürfte auch für den letzten Arbeiter und Bürger , der
Fähigkeit besitzt, zu denken und zu urteilen , ganz selbstverständ¬
liche sein . Daß wir gegen eine solche Wirtschaft kämpfen, ist
nicht nur unser Recht , sondern unsere heiligste Pflicht .

Gernsbach, 26 . März . Die Automobilgesellschaft
Gernsbach wird Sonntag , den 4 . April , den regelmäßigen
Automobilverkehr zwischen Gernsbach und Baden wieder er¬
öffnen. Am 15 . Mai erfolgt dann die Eröffnung des Verkehrs
zwischen Gernsbach nach Wildbad.

Langenbrand , 26 . März . Ertrunken . Als gestern zwei
Arbeiter der Firma Bruch damit beschäftigt waren , mit einem
Nachen Sand von dem einen Ufer der Murg an das andere zu
befördern, verloren sie infolge der starken Strömung die Herr¬
schaft über das Fahrzeug . Der Nachen schlug um. Während es
dem einen Arbeiter gelang , sich noch rechtzeitig zu retten , er¬
trank der andere . Der Verunglückte heißt W i ß m a n n.

Köndringen, 26 . März . Wegen Urkundenfälschung
verhaftet wurde ein in Freiburg beschäftigter und in Köndringen
wohnhafter Buchdrucker aus Halle, welcher ein Los der Jnva -
lidenlotterie gefälscht , an den Kollekteur Stürmer in Straßburg
eingesandt und versucht hat , damit den ersten Gewinn mit 20000
Mark ausbezahlt zu erhalten .

Haslach i. K., 26 . März . EinschwererUnglücksfall
ereignete sich im Schotterwerk „ Vulkan"

. Ein Italiener wollte
einen entzündeten , aber nicht abgeschossenen Schuß Nachsehen,
als sich dieser entlud . Der Mann wurde im Gesicht und am
Körper schwer verletzt .

Schvpfheim, 26 . März . Die älteste Einwohnerin
unserer Stadt , Frau Katharina S u t t e r geb. Vogelbach ,
ist gestern Nachmittag im Alter von 97% Jahren gestorben.

Schopsheim , 28. März . Untreuer Kassierer . An¬
geklagt der Unterschlagung, mußte sich gestern der 26 Jahre alte
Kaufmann Albert Herm . Behrenz von Schopfheim vor der
Straftammer Freiburg verantworten . Die bekannte Kohlenfirma
Hugo StinneS -Mühlheim a . Ruhr unterhält in Zürich eine
Filiale und dort war Behrenz Kassier. Als solcher veruntreute er
in einem Zeitraum von 14 Monaten die kolossale Summe von
110 Ü0v Franken . Das Geld verwendete er zu mißglückten
Serienlos - und Börsenspekulationen. Zur Verdeckung der Un°
tcrschleife fälschte er Bücher und Rapportzettel und nahm sonst
allerhand Schiebungen vor. Erleichtert wurde ihm sein Treiben
durch eine unzureichende Kontrolle. Er wurde zu 1 Jahr 8 Mo¬
naten Gefängnis , abzüglich 5 Monaten Untersuchungshaft ver¬
urteilt .

Lörrach, 28 . März . Unter dem Zeichender Eisen¬
bahnprojekte steht gegenwärtig das badische Wiesental .
Nachdem vor etwa acht Tagen in Zell i . W. eine Versammlung
zugunsten einer direkten Verbindung Basel—Stuttgart durch den
Feldberg mit Anschluß in '

Titisee an die Höllentalbahn stattge¬
funden hatte , tagte vorigen Sonntag in Steinen eine Konferenz
der beteiligten Orte , um über ein Projekt Steinen —Schlingen
zu beraten . Diese Linie ist strategisch insofern wichtig , als sie
dicht hinter der Feste Jstein durchzieht und dadurch zur Verseh-
ung derselben mit Kriegsmaterial und Proviant beitragen
könnte . Die ^Versammlung faßte einstimmig eine Resolution
zugunsten des Projekts . Ob das Eisenbahnministerium in
Karlsruhe auf den Bau der vorgeschlagenen Linien in nächster
Zeiten eingehen wird , ist mehr als fraglich.

Kadelburg, 28 . März . Geisteskrank . Der aus der
psychiatrischen Klinik in Freiburg entwichene Geisteskranke, Alt¬
bürgermeister Alfred Albert von Staufen (Amt Bonndorf ) ,
wurde hier aufgegriffen und wieder dorthin zurückverbracht .

Horheim, 28 . März . Feuer brach gestern Nacht gegen
halb 12 Uhr in der Scheune des Hirschenwirts Rüger
aus , welches das Oekonomiegebäudein kurzer Zeit in Asche legte.

Plankstadt , 26 . März . Ein Prügelpädagoge . Eine
am 7 . März hier abgehaltene sozialdemokratische Versammlung
beschloß, sich wegen Schülermihhandlungen durch den hiesigen
Unterlehrer Breithaupt beschwerdeführend an den Ober-
schulrat in Karlsruhe zu wenden, was auch in einer Eingabe ge¬
schah. Der Vorstand des hiesigen sozialdemokratischen Vereins
erhielt auf diese Eingabe folgendes Schreiben des Oberschulrats :
„Höherem Auftrag zufolge habe ich Ihnen zu eröffnen , daß die
Fälle der Ueberschreitung des Züchtigungsrechts, die in der
Mannheimer „ Volksstimme" vom 16. und 22. Dezember v . Js .
bezeichnet sind , bereits Gegenstand von dienstpolizeilichen Unter¬
suchungen gegen den Unterlehrer Breithaupt waren und Unter¬
lehrer Breithaupt Hierwegen durch die Disziplinarerkenntnisse
vom 20 . Oktober v . I . und 10. Februar ds. Js . bestraft worden
ist. Auch die neuerdings erhobenen Beschwerden werden ge¬
prüft werden.

"

Mannheim , 26 . März . Zum Selbstmord getrieben hat den
verheirateten Spengler Hörig die bitterste Not. Oskar Hörig,
welcher gute Zeugnisse von seinen Arbeitgebern besitzt, hat 5 Kin¬
der im Alter von 2—16 Jahren und eine kränkliche Frau . Hörig
elbst ist seit einiger Zeit arbeitslos und infolge der hier¬

durch eingetretenen Entbehrungen nervenschwach geworden. Trotz
aller Bemühungen in verschiedenen Städten konnte er keine Ar¬
beit finden. In dieser verzweifelnden Lage wandte er sich mitj
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einem Bittgesuch an den Grotzherzog, in welchem er seine trau¬
rige Lage schildert und bat, der Landesfürst möge doch anordnen ,
daß ihm bei der Eisenbahnwerkstätte oder in einer sonstigen
staatlichen Werkstätte Arbeit gegeben werde. Noch bevor dem
Bittsteller ein Bescheid zugegangen, hat er in seiner Verzweif¬
lung zu der Schußwaffe gegriffen, um dem Elend ein Ende zu
machen . Edlen Menschenfreunden wäre hier Gelegenheit ge¬
boten, ein Scherflein zur Linderung der Not, in welcher sich die
betroffene Familie befindet, beizutragen , umsomehr, als der in¬
zwischen eingegangene Bescheid aus Karlsruhe besagt, daß dem
Gesuch um Arbeit nicht entsprochen werden köimte .

So berichten kalt und trocken die bürgerlichen Zeitungen und
die Weltordnung , in der solche brutale Ungerechtigkeiten möglich
sind , nennen sie eine „ göttliche "

, an der nicht gerüttelt werden
kann. Nur die „ bösen " Sozialdemokraten sind anderer Meinung .

Kur der Residenz.
Karlsruhe , 29. März.

Auf die Frauenversammlung ,
die morgen Dienstag Wend im Saale 3 der Brauerei
Schrempp, Waldstraße, stattfindet , sei nochmals aufmerk¬
sam gemacht . Das Referat hat Genossin B l a s e in Mann -
biem übernommen . Die Versammlung beginnt um halb
9 Uhr.

Speisung armer Schulkinder ln Karlsruhe .
Der Verein Frauenbildung — Frauenstudium , Ortsgruppe

Karlsruhe und andere Vereine haben beim Stadtrat angeregt ,
daß Erhebungen über den Umfang des Bedürfnisses nach Spei ,
sung armer Schulkinder aus öffentlichen Mitteln angestellt
werden. Auf Grund der zwischen dem Stadtrat und den Ver¬
tretern der erwähnten Vereine gepflogenen mündlichen Ver»
Handlungen soll von derartigen Erhebungen abgesehen werden,
dagegen erklärte sich der Stadtrat prinzipiell geneigt, Mittel für
die Verabreichung von Mittagessen an bedürftige Kinder in be¬
stimmtem Umfange zur Verfügung zu stellen , ohne daß für die
Eltern der Kinder die gesetzlichen Folgen der Armenunter¬
stützung eintreten . Er behält sich aber Vereinbarungen über die
Organisation der Einrichtung mit den genannten Vereinen vor.

Vom städtischen Rheinhafen .
Dem Bürgerausschutz ging eine Vorlage des Stadtrats zu,

durch welche für die Herstellung eines Nordbeckens des städtischen
Rheinhafens , für die Verlängerung der Kaimauer des Mittel¬
beckens und für die Erstellung einer dritten Werfthalle die Be.
träge von 908,050 Mk . + 70150 Mk . + 459 300 Mk . im ganzen
1 437 500 Mk . mit einer Verwendungsfrist von 5 Fahren , aufzu .
bringen aus Anlehensmitteln , angefordert werden.

Nach dem Jahresberichte des städtischen Hafenamts ist im
Jahre 1908 trotz ungünstiger Wasserstands, und Schiffahrtsver -
hältniffe, der sehr geringen Bautätigkeit und der fast allgemein
schlechten Geschäftslage von Industrie und Handel der Güter¬
verkehr im Rheinhafen auf 642 643 Tonnen gestiegen und war
somit der größte seit Bestehens des Hafens . Im Vergleich mit
den Ergebnissen des Jahres 1907 haben zugenomme » der
Güterverkehr um 83545 Tonnen , die Einnahmen um rund
35 900 Mk . , die Ausgaben trotz Erhöhung der Gehälter , Löhne
und Materialpreffe nur um rund 16 900 Mk . Der Ueberschuß
der tatsächlichen Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben
belief sich auf 132 733 Mk . , ist somit um 19 037 Mk . höher als
1907. Die Verekhrszunahme ist hauptsächlich auf die längere
Dauer der Schiffahrt und die größeren Zufuhren von Stein¬
kohlen , Koks , Roheisen und Eisenerz zurückzuführen.

L' ie Schweinezucht im Schlachtviehhof
hat sich auch in diesem Jahre gut bewährt . Die städtische
Schlachthofdirektion legte dem Stadtrat die Rentabilitätsberech¬
nung über die im vorigen Jahre auf Rechnung der Stadt im
Viehhof vorgenommene Mästung von 339 Schweinen vor. Dar¬
nach betrugen die Ausgaben 24 000,54 Mk ., die Einnahmen
25 124,34 Mk . , der Reingewinn 1123,80 Mk . , der in Anbetracht
der Verluste , welche durch die dreimal ausgebrochene Schweine¬
seuche und Schweinepest verursacht worden waren , als recht
günstig zu bezeichnen sei. Der Reingewinn wird der Schlacht-
und Viehhofkasse in Einnahme gewiesen.

„Luxus "
hieß das Thema , welches am letzten Donnerstag Abend Herr
Oberingenieur M e h e r in einem sehr interessanten Vortrage im
M o n i st e n - B u n d im Saale 3 der Brauerei Schrempp be¬
handelte . Der geiswolle Redner führte u. a . aus : Der Luxus
wird sehr oft gescholten als Ueberkultur , als etwas eigentlich
lleberflüssiges. Eine typische Person , die im Altertum den
Luxus repräsentierte , war Ducullus in Rom und für die Bedürft
uislosigkeit die Person des Diogenes in Athen. Während jener
für seine persönlichen Bedürfnisse den denkbar größten LuxuS
entfaltete , lebte dieser in einer Tonne und warf seinen hölzernen
Trinkbecher als „Luxus " fort , als er sah , wie ein Mann mit der
hohlen Hand Wasser trank . Der Begriff „Luxus " ist kein abso¬
luter . Was für den einen Menschen Luxus ist, ist für den an¬
dern etwas Selbswerständliches und Unentbehrliches. Während
z . B. ein armer Teufel reine Wäsche schon als LuxuS betraget ,
ist das Leben ohne solche für den Bessersituierten undenkbar. Der
bekannte Philosoph Schopenhauer betrachtet die Einschränk¬
ung des Luxus als Jdealzustand des Menschengeschlechts ; das ist
durchaus falsch . Biel eher dürfte L a s s a l l e , der Begründer
der deutschen Sozialdemokratie , Recht haben, der das bekannte
Wort von der „verdammten Bedürfnislosigkeit der Massen" ge¬
prägt hat . Bedürfnisse haben, ist — Kultur .

Das heuchlerische Sprichwort : „Arbeit macht das Leben süß" ,
ist eine L ü g e . Wenn das wahr wäre , würde nicht alle Welt
denjenigen beneiden, der nicht arbeitet . Gewiß , kann Arbeit
das Leben süß machen , aber,nur bei denjenigen Menschen, die es
sich leisten können , sich nach ihrem Geschmack und ihren Fähig¬
keiten zu beschäftigen , für die mit anderen Worten die Arbeit
Selbstzweck ist ; das trifft z . B . beim Künstler zu. Bei der
überaus größten Mehrzahl der Menschen ist die Arbeit indessen
nur Mittel zum Zweck , um damit den Lebensunterhalt zu
erwerben . DiegeistigeDisposition besitzen für das , was man arbeitet ,
ist Lebensglück . Der Redner unterscheidet zunächst zwischen 1 .
Empfindungs - bezw . Gefühlsluxus , 2 . Willens¬
luxus und 3 . intellektuellem Luxus . Von den dreien
ist der letztere die höchste Form und der Gefühlsluxus die nie¬
derste . Während sich dieser im guten Leben, Essen und Trinken

(Fortsetzung auf der 7. Seite .)
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erschöpft , hat der intellektuelle LrrxuS höhere Ideale . Freilich
fehlt den meisten Menschen nach vollbrachtem Tagwerl die geistige
Kraft , sich an ihm zu erfreuen . Der Gefühlsluxus verlangt den
größten Aufwand, ja , der Aufwand hat keine Grenzen , nur die
Genußfähigkeit, während sich der intellektuelle Luxus als höhere
Form umgekehrt verhält und geringeren Aufwand beansprucht.
Allerdings mutz das Empfinden für eine höhere Form deS Luxusdem Bolle in einer guten Volksschule anerzogen werden und
Wird mau . um da» auSführen zu können, erst vielen überflüssigenund schädlichen Plunder au » dem Lehrplan entfernen muffen.

D«S höchste Gefühl de» Luxus ist Grausamkeit und
Herrschsuch t , welch letztere auf die Menschheit die verderb¬
lichste Wirkung ausübt . Derjenige , der diesem Luxus fröhnenkann, mutz vielen seiner Mitmenschen nehmen , ihnen also
Schaden zufügen , während der intellektuelle Luxus keinem Men¬
schen nimmt , aber vielen zugut kommen kann. Es ist ein unum¬
stößliches Gesetz : Wo viel Reichtum , mutz viel Armut
sein . Wir sehen das an unseren Großstädten , wo der glänzendste
Reichtum und die schrecklichste A ' beri dicht nebeneinander wohnen.Die Forderung , den Luxus einzuschränken, ist nicht angängig ,womit natürlich nicht die Vollkommenheit unserer gegenwärtigen
Gesellschaftsordnung gepriesen werden soll. Warum sind in
unserer modernen Zeit die Nervenheilanstalten und Lungenheil¬
stätten gleich stark beseht? Weil dort diejenigen Heilung suchen,die meist dem Uebergenuß an Gefühlsluxus ihre Leiden ver¬
danken , während wir nicht genug Schwindsuchtsanstalten haben
für diejenigen unserer Mitmenschen, denen es an der nötigen
Luft , Wohnung und Nahrung gebricht. Erst wenn der Mensch
hier den richtigen Mittelweg gebahnt hat , daß Licht und Schatten
gleichmäßig verteilt ist , wird er den Namen „homo sapiens "
(weiser Mensch ) verdienen, den er sich bis jetzt in unberechtigter
Selbstüberhebung zugelegt hat .

Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall entgegengenom¬men , nur schade, daß derselbe nicht beffer besucht war .

Ein ziemlich umfangreicher Betrugsprozeh
gelangte am Samstag als einziger Fall vor der hiesigen Straßkammer zur Verhandlung . Die Anklage richtete sich gegen den
28 Jahre alten , mehrfach vorbestraften Agenten Friedrich Wil-
helm Gerlinger aus Schrozberg (Württemberg ) . Er war
des mehrfachen Betrugs und außerdem der Urkundenfälschungund Unterschlagung angeschuldigt.

Der Angeklagte gehört zu jenen problematischen Existenzen,die es verstehen, ohne selbst einer ernsten Arbeit naciHugehen ,
sich die Mittel für ihren Unterhalt auf Kosten anderer zu der
schaffen, deren Unerfahrenheit , Gutmütigkeit und Leichtgläubig¬
keit nach Möglichkeit ausgenützt wird . Auf dieser Grundlagebaute sich auch die ganze Geschäftstätigkeit, die Gerlinger als
Agent entfaltete , auf . Die begreifliche Folge davon war , daß
zahlreiche Personen , die mit ihm in Verbindung traten , geschä¬
digt wurden . Um besonders hohe Beträge handelte es sich bei
den Gerlinger zur Last gelegten Betrugsfällen allerdings nicht .Er hatte sich von seinen Kunden , denen er Darlehen , Hypothekenoder Liegenschaftsverkäufe vermitteln sollte, Provisionen und
Reisespesen in Höhe von 5 bis 12 Mk. bezahlen lassen , obwohl er
gar nicht imstande war , die Wünsche seiner Auftraggeber zu er¬
füllen, da er weder über Kapitalien verfügte, noch Kapitalistenan der Hand hatte , um das zugesagte Geld zu vermitteln und
da er ferner keine Aufträge zum An- oder Verkauf von Liegen¬
schaften besaß und auch keine Liebhaber hatte , die Häuser kaufenwollten. In den von ihm in hiesigen Zeitungen veröffentlichten
Inseraten , durch die er sich Kundschaft anlockte , suchte Ger-
linger aber den Glauben zu erwecken , daß er der in ihnen be
zeichnete Geld- und Liegenschaftsvermittler sei. Darin erblickte
die Anklage das Schwindelhafte in dem Verhalten des Ange -
schuldigten , weil er den Anschein hervorrief , er sei in der Lage,den Aufträgen seiner Kundschaft gerecht zu werden, während es
ihm nur um die Erlangung der Provision und angeblicher
Auslagen für Reisen zu tun gewesen fei .

Der Angeklagte stammt aus dem württembergischen Orte
Schrozberg, wo er die Volksschule besuchte . Rach Beendigung
seiner Schulzeit erlernte er das Buchbinderhandwerk. Er machtedie Lehre durch und arbeitete auch einige Zeit als Geselle .
Dieser Beruf gefiel ihm aber nicht und so beschloß er, Anfichts -
Postkartenhändler zu werden. Da er damit nicht viel verdiente,
versuchte er sich als Photograph . Er trat im Jahre 1961 in ein
photographisches Geschäft in Leonberg ein und blieb bis zum
August 1902 . Dann machte er sich selbständig, indem er in
Leonberg ein eigenes photographisches Atelier eröffnete. Neben¬
her war Gerlinger als Versicherungsagent tätig . Er blieb in
Leonberg, bis er durch eine Liebschaft in Ungelegenheiten kam.Es wurden von ihm Alimente gefordert . Da er sie nicht be-
zahlen wollte, verschwand er aus seinem bisherigen Mirkungs -
kreis . Bald darnach tauchte er in Stuttgart auf , wo er sich von
1964 an ständig aufhielt . Der Angeklagte war dort zuerst Ver¬
treter eine» Ansichtspostkarten-Verlags , dann wurde er Agent
verschiedener Versicherungsgesellschaften. All diese Stellungenverlor er aber , da er sich Unredlichkeiten zu schulden kommen
ließ . Diese führten ihn wiederholt vor die Stuttgarter Ge-
richte , die mehrere Gefängnisstrafen gegen ihn aussprachen.
Trotz seiner wechselnden Tätigkeit fand Gerlinger Zeit genug,eine Reihe von Liebschaften zu unterhalten . Er gefiel sich
offenbar auch in der Rolle eines Don Juan . Die Zeugen seinesLiebeslebenS sind drei uneheliche Kinder . In Stuttgart hatteder Angeklagte anfangs 1907 eine neue Liebschaft angeknüpft,die ebenfalls nicht ohne Folgen blieb. Dieses Mädchen ließ sichvon Gerlinger nicht einfach abschütteln. Sie brachte es dahin,daß er sie im Juli 1967 heiratete . Diese Ehe war aber nichtvon langer Dauer ; sie ist inzwischen geschieden worden. Die
letzte Verurteilung deS Angeklagten in Stuttgart wegen Be¬

trugs und Unterschlagung erfolgte Ende 1907. Mit dieser Be»
strafung erhielt Gerlinger aus 5 Jahre Stadtverweis für die

Madt Stuttgart . Es war dadurch für ihn nach Verbüßung der
Strafe seines Bleibens in der württembergischen Hauptstadt
nicht mehr. Er kam nun nach Karlsruhe . Hier eröffnete er im

lJanuar 1908 ein Rechtsagenten- und Inkasso-Bureau . DiesesGeschäft war aber nicht von langer Dauer . Gerlinger machte
sich verschiedener Unterschlagungen schuldig , weshalb ihm am2t . Mai 1908 vom Bezirksamt die Ausübung des Gewerbes
eines Rechtsagenten untersagt und er vom hiesigen Schöffen¬
gericht zu einer mehrwöchentlichen Gefängnisstrafe verurteilt
lvurde.

Am 27. Juni hatte Gerlinger diese Strafe verbüßt. Nochvm gleichen Tage gründete er ein neues Unternehmen , das.Süddeutsche Kredit -Bureau ". Der Sitz dieses Geschäftes be¬
fand sich zuerst, und zwar in der Zeit vom 27. Juni bisfr). August, i» Hause Marienstratze 30, dann bis zum 12. Sep¬

tember, an welchem Tage Gerlinger aus Karlsruhe verschwandin der Lachnerstratze. DaS „Süddeutsche Kredit-Hureau
" cie

der Angeklagte ohne alle Mittel ins Leben. Er hoffte aber,bald in den Besitz von Geld zu kommen . Zur Erreichung dieses
Zieles hatte er sich einen geschickten Plan zurechtgelegt. Er
erließ in hiesigen Blättern eine Reihe von Inseraten , in denen
er zunächst einen Geschäftsmann , eine Teilhaberin mit Ver
mögen suchte, di« später deffen Frau werden könne . Da sich
dieses Projekt nicht verwirklichen ließ , erschienen kurz darau '
andere Inserate . Durch dieselben mmbte ein Kapitalist " be
könnt, daß er Geschäfts» und andere Häuser kaufe und Hypo-
theken gebe. Weiter hieß eS : „ ES sind 128 000 Mk . in kleinen
Posten auf 1 . Oktober auszuleihen ." Weiter wurde auSge
schrieben , daß Darlehen an jeden Gesuchsteller gegen mäßigen
Zinsfuß und auch zum Zwecke der Geschäftsvergrößerung ge
geben werden, daß 600 000 Mk . auf hiesige Liegenschaften an¬
gelegt werden sollen , daß Kapitalisten Geldanlagen vermittelt
werden, bei denen 10—20 Proz . Gewinn zu erzielen sind , daß65 000 Mk . in kleinen Posten vorschußlos auSgeliehen werden
lieber all diese Geld» und Hypothekenvermittlungen war das
Nähere beim „Süddeutschen Kredit -Bureau " zu erfahren . Wer
sich nun an dieses Bureau wendete — und eS waren dies zahl
reiche Personen , die teils Geld brauchten, teils Hypotheken auf
zunehmen wünschten oder ihre Häuser zu verkaufen suchten
mußte Mitglied des BureauS werden. Sie erhielten eine Mt -
gliedskarte, auf der in bestechender Form die Vorzüge des Ger
lingcrschen Instituts angepriesen wurden . Umsonst bekam man
diese Karte natürlich nicht ; mit ihr war eine Aufnahmegebührverbunden, die sich zwischen 2—5 Mk . bewegte, je nachdem sichder in Frage kommende Kunde mehr oder minder leicht „be
handeln " ließ. Zu dieser Aufnahmegebühr traten dann noch
Spesen für angebliche Vermittlungsauslagen und Reisespesen
Auf diese Weise nahm der Angeklagte in den Monaten Juli
August und September in 19 Fällen Personen , die ihn beauf
tragt hatten , ihnen Darlehen bezw . Hypotheken zu besorgen oder
ihre Häuser zu verkaufen, Beträge in Höhe von 2 bi» 23 Mk.im ganzen 145 Mk . , ab. Die Aufträge seiner Kundschaft konnte
er natürlich nicht erfüllen , da er selbst kein Kapital besah und
keine Geldleute hatte , die es ihm hätten zur Verfügung stellenkönnen oder auf solche Geschäfte eingegangen wären und auchkeine Käufer für die Liegenschaften, deren Verkauf er vermit¬
teln sollte , besaß. Ihm war eS lediglich nur darum zu tun
durch die unwahren Angaben, er habe Kapitalisten an der Handund sei imstande, jederzeit den Verkauf der Liegenschaften zuvermitteln , Gebühren und Provisionen herauszulocken. Dabei
hatte er in einem der ihm zur Last gelegten Betrugsfälle sicheines von ihm gefälschten Schreibens eines angeblichen Kauf
liebhabers bedient. Zu den Persönlichkeiten, die zu ihrem
Schaden die Vermittlung Gerlingers in Anspruch nahmen , ge¬hörten Künstler , Beamte , Geschäftsleute und Liegenschafts
besitzer. Der Angeklagte hatte sodann außer den unter der
Firma „Süddeutsches Kredit -Bureau " verübten Schwindeleienkleinere Geldbeträge , die er für einen Milchhändler in Pforz¬heim einzog , fiir sich behalten und verausgabt , die von seinem
Bureaugehilfen Dehn gestellte Kaution in Höhe von 60 Mk . für
sich verbraucht und ein von einer Frankfurter Firma auf Teil¬raten unter deren Eigentumsvorbehaltsrecht bi» zur .völligen
Abzahlung gekauftes Konversationslexikon im Werte von 100 Mk.
sofort nach Erhalt für 30 Mk . veräußert .

Das Gericht verurteilte den Angeklagten unter Anrechnungvon 5 Monaten Untersuchungshaft zu 2 Jahre « Gefängnis und
3 Jahren Ehrverlust .

* Dem Arbeiter -Diskussionsklub wird der große FesthalleSaal auf Mittwoch, den 28 . April ds. Js ., abends 8 Uhr, zur
Veranstaltung einer Mendelssohn-Feier gegen Zahlung der ge.ordneten Mete überlaffen .

bl . Fußballsport . DaS gestrige Wettspiel um die süddeutsche
Meisterschaft zwilchen F .-T. Hgnau und F .-C. „Phönix " endetemit einer Niederlage der Gäste von 0 : 5 Toren . In der ersten
Halbzeit, welche ein schönes ausgezeichnetes Spiel brachte, er¬
rang „Phönix" 1 Tor , dem die Gäste trotz größter Anstrengungennichts entgegensetzen konnten. Nach der Pause trat die lieber,
legenheit der Einheimischen mehr und mehr zutage , was ihnen
noch weitere 4 Tore einbrachte. — F .-C. Nürnberg schlug F .-C.
Kaiserslautern mit 8 : 2 Toren .

* Wegen Urkundenfälschung und Betrug wurde «in Futter¬händler aus dem Stadtteil Beiertheim angezeigt , weil er einem
Fabrikanten in der Weststadt «inen Wagen Heu lieferte , ihmdafür einen Wagschein vom Tage vorher über eine größereMenge, aber ihm nicht gelieferten Heu übergab und um den
Abnehmer glauben zu machen , es sei der Wagschein über das
gelieferte Heu, das Datum auf -dem Wagschein änderte und ihndadurch um etwa 16 Mk . schädigte .

lleim vom tage.
Ueber dir Mordtat in Ludwigshafen wird noch gemeldet :Der 25 Jahre alte Taglöhner Friedrich Schlintwein aus

Bellheim, hatte ein Verhältnis mit der 22 Jahr « alten Anna
Niedermeier von Ludwigshafen . Die Eltern des Mädchenswollten jedoch nicht in das Verhältnis wegen -des Lebenswan¬dels deS jungen Mannes einwilligen und das Mädchen löstedas Verhältnis infolgedessen auf . Freitag Vormittag 11 Uhrdrang Schlintwein in die Wohnung der Familie Niedevmeier.
Nach einem kurzen Wortwechsel Mischen ihm und seiner frühe¬ren Geliebten und «deren Mutter zog Schlintwein «inen Dolchund stieß ihn dem Mädchen in das Herz. Mit einem Aufschreibrach das Mädchen tot zusammen . Dann bracht« er der Mutterdes Mädchens einen tiefen Stich in den Hals bei , und sie brachebenfalls sofort tot zusammen . Der Mörder stellte sichhierauf sofort der Polizei . Bereits am Freitag er-
chien der Mörder , der früher bei der städtischen Fuhrverwaltungangestellt war , auf der Polizei und ersuchte seine ihm zu¬diktierte viermonatliche Gefängnisstrafe antreten zu dürfen.Sein Wunsch wurde jedoch abgeschlagen. Kurz nach dem Morde

erschien er wieder bei der Polizei und wiederholt « sein Gesuchum Antritt der Strafe . Als ihm seine Bitte abermals ab-'
chlägig beantwortet wurde , sagte er : „Ich habe noch mehr

gemacht , ich habe meine Geliebte und ihre Mutter erstochen !"Nun wurde ihm sein Wunsch erfüllt . Er wurde sofort verhaftet .
BergmannsloS »

Zwickau » 27 . März . Ein schweres Grubenunglück hat sichheute Morgen % 7 Uhr auf dem Wilhelmsschacht in Oberhohen,
dorf bei Zwickau ereignet . Bei der Mannschaftsfövderungwurde das eine Fördergestell gegen die Seilscheiben geschmettert,Das andere Gestell stieß auf der Schachtsohle aus . Bis jetztwurden 4 Tote gemeldet und gegen 20 Schwerverletzte. Die

Ursachen de» Unglücks find entweder im Versagen der Sicher¬
heitsvorrichtungen oder in einem Maschinendefekt zu suchen.Der Bevölkerung hat sich große Auftegung bemächtigt.

Selbstmord eines Majors a. D .
Dresden , 27 . März . Der preußische Major a. D ., FranzHamond, schoß sich heute hier in seiner Wohnung eine Kugelin den Kopf und war sofort tot . Der 78 Jahve alte Herr

soll leidend gewesen sein .

Frau Steinheil .
Paris , 26 . März . Die Anklageschrift de» Staatsanwalts

gegen Frau Steinheil ist nunmehr fertiggestellt. Sie umfaßtca. 100 Seiten . Der Staatsanwalt und der Untersuchungsrichterfordern die Verurteilung der Frau Steinheil als Haupturhebe¬rin des Mordes ihres Gatten und ihrer Mutter . Der Prozeßdürfte im Laufe des Monats Juni vor dem Schwurgericht derSeine zur Verhandlung kommen.
Dynamitexp 'oston in einem Theater .

Rewyerk, 29. März . In dem Neubau de» Opernhausesin Boston erfolgte gestern eine Dynamit -Explosion. Der ganzeNeubau wurde zerstört .

Telegramme.
Oie französische Postbcamtenbewcgtmg .

Paris , 27 . März . Der Versammlung der Post- und
Telegraphenbeamten , welche diese Nacht stattsand , wohn¬ten über Tausend Personen bei . Verschiedene Redner er¬klärten, der Ausstvnd werde von Neuem beginnen , wenn
auch nur ein einziger Angestellter seines Amtes enthobenwürde . Es wurde eine Tagesordnung angenommen , worinerklärt wird , daß augenblicklich der Zeitpunkt schlecht ge¬wählt wäre , neue Kundgebungen zu veranstalten . Die
Kameraden werden jedoch ersucht, sich heute und morgenvon Neuem zu versammeln , um die Beschlüsse und Ansich¬ten der Regierung zu prüfen . Di « Teilnehmer erklärte«
ihre Solidarität und ihre Entschlossenheit , ihre Rechte tziKanS Ende zu verteidigen .

Von der persischen Revolution .
Teheran , 28 . März . Der frühere Finanzminister mnd

Parlamentspräsident Sani ed Dauleh wurde vom
Schah aufgesordert , Persien zu verlassen . Er flüchtete, umfein Leben zu retten , i» die englische Gesandtschaft, die
ihm Asyl gewährte .

Die von der türkischen Botschaft zmn Schutze der sichdort aushaltenden Flüchtling « von Konstantinopel erbetene
Schutzwache soll nach dem Wunsche der Botschaft 280Mann betragen .

Die Garnison von K a S w i n (nordwestlich von Tehe¬ran) ist mit dem Kommandanten zu den Revolutionären
übergetreten : auch sie verlangte türkischen Schutz.

Asterabad, 27 . März . In Benderiges (in der Südost¬
ecke des Kaspischen MeereS ) landete der frühere Zeitungs¬
korrespondent Panow mit 50 Revolutionären auS dem
Kaukasus und ging gegen Asterabad vor . Eine an¬dere von ihm gebildet« Abteilung kam in Barferufch
(an der Südküste des Kaspischen Meeres ) an. Die Revo¬
lutionäre unterbrechen in allen Teilen die telegraphische
Verbindung und rufen Gärungen hervor . In Asterabad
bemächtigte sich die Bevölkerung der Arsenale und der
dort aufbewahrten Waffen . In der Türke st an -
Steppe herrschen starke Unruhen , Räubereien und
Morde.

Briefkasten der Redaktion .
Sprrch-K. D. K. Bitte , kommen Sie in die Redaktion ,

stunde von halb 12 bis halb 1 Uhr.
Breiten und Knielingen . Beide Mitteilungen firL erst am

SamStag mittag halb 12 Uhr an «nS gelangt . Die Karte «Ms
retten ist aügestempelt : 27 . 3. 6—7 vorm . Sie tonnte

unmöglich bis halb 10 Uhr — RebaktionSschluß —bei unS «in-
treffen .

Geschäftliches .
Back *, und koeh T

mit AI . OO -Fett !
Es spart , schmeckt ent u . bräunt an eh nett.

Msrimdk«-
AlMng.
Neue

LimaM .
Heringe

j 4 Liter - Dose J « SO |

Stück 9 Ä

Minöpse
4 Liter-Dose 1 >50

Stück 9 «J

empfehlen 1541 j

Pfannkuch& Co.
6 . m . d. H.

I in den bekannten
kaufsstellen .

Ver-

Loh
ilH,

.3

Bad. Rote-J-
Nur Geldgewinne.
Ziehg . &. 17. April 1909.
3S88 !£ . oboe ihm

11,9 2. Hanptgew .

200001R.
686 Gewinne

140001».
2800 Gewinne

100001».
empf. Lott .-Untomohm .
I XtürmflT StnuwbanrJ . ulUnutH , {. g., Lugestr. 1B7.

in reichlicher Auswahl
empfiehlt 1219

Jos. Gattertiium,
31 Kronenstratze 31 .
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Apollo
Froiburg i . Br .

Wir
bringen in dieser Woche den

Krmstfilm der Firma Pathc
FrereS » Paris

Der Sehlächter ?oa Meadon ,
Drama von JuleS Mary .

Gespieltvon folgenden Personen :
Mme. Thessandier von der »Oo-
möckis k'rangaies -' zu Paris , M.
VarenneS vom „Theatr « KÄjane*
in Paris,Mlle .Barat tw,Ath6n6e-
Theater " in Paris und bitten
Jedermann , der sich für kinema -
tographische Bilder interessiert

Ullserr öorfütjrung
zu besichtigen , die alle in Er¬
staunen setzen wird. Außerdem
enthält unier Programm :
Heb wie ro trügerisch»

aus der Oper „ Rigoletto" .

Bürgermeisters Missgeschick,
drastisch -komisch.

Die junge Harfnerin ,
Drama .

Zm Goldtand,
prachtvoll kolorierte» Märchen¬

bild.

Rnuerumnravk.
Terzett auS der Oper „ Der
fidele Bauer * von Leon Fall .
Gesungen von Hubert Marischka ,
Max Pellenberg und Gusti Stagl .
mit Orchesterbegleitung unter
persönlicher Leitung des Kom¬

ponisten . 1643
Der vkrgksscllk Rrgrnschim ,

eine Perle des Humors .
Konstruktioneines Fischerbootes,

hochinteressante Aufnahme.
Moderner Frauenberuf

und seine Folgen,
zum totlachen.

Freiburg .

Nor noch 3 Tage!
GebrflJar Schwarz!

mit ntoen KarMrn .
Ferner die übrigen

giänzd. Attractlonen.
Kassa 71/,, Anfang 8 Uhr.

Vorverkauf: Kampe »
Kaiserstraße 89. 1665

Simuliifmiiltr. llfrfiii Karlsruhe .
Dienstag , den 36 . März , abends halb S Uhr , im

Saal III der Brauerei Schrempp , Waldstraße,

öffentlicher Uortrag .
Frau Blase auS Mannheim wird über das Thema :

„Die moderne Frauenorganisation "
referieren .

Hierzu sind alle Frauen und Töchter unserer Parteigenossen,
öwie die Arbeiterinnen von Karlsruhe freundlichst eingeladen.

Einem zahlreichen Besuche sieht entgegen 1666

Der Vorstand .

Uollmcbuk Karlsruhe.
Aus Anlaß deS Schuljahrschlusses finden am Mittwoch , den

31 . März und Donnerstag , de« 1 . April d. I ., jeweils vor¬
mittags von 8 — 12 Uhr und nachmittags von 2 - 5 Uhr in nach¬
genannten Schulhäusern 1669

Ausstellungen des Zeichen-
her « . Handarbeitsunterrichts
tatt :

Karl Wilhelm - Schule : Zeichensaal ,
Schiller - Schule : Zeichensaal ,
Hebel - Schule : Zeichen - und Handarbeitssaal ,
Leopold - Schule : Zeichcnsaal ,
Gutenberg -Schule (Knabenabteilung) : Zetchensaal .

Wir beehren uns , zum Besuche dieser Ausstellungen freund¬
lichst einzuladen.

Karlsruhe , den 19. März 1969.
Das BolkSfchulrektorat :

_ Dr . Gerwig .

Frei bürg .
In Zigarren, Zigaretten

und Tabaken finden Sie
gute Sorten in reicher
Auswahl in dem

ü Zigarren - =
Spezial -“

Ton 78

Fried. Ackermann
1 Kreuzstrasse 1 .

Alona

n. Zubehörteile enorm billig.
Katalog« gratis . Vertreter ge¬
sucht. KahreadhansWiehre

Fretburg t. B . « .

Hut
Da die städtische Brocken^

sammlungihre geschenktenBrocken
wieder an arme und reiche Leute
verkauft, so bitte ich, wer solche
hat , sende seine Adreffe an Karl
Kreis , Morgenstrabe 23 II.
Zahle bar , verkauft billig, hole
alles selbst ab . 1161

Durlach .
« U) oltkestr . 36 , 4. St ., ist ein
bV » fteundl . Zimmer sofort
zu vermieten.

Vekttirnturerehiriig.
DaS diesjährige Ab- und Zuschreiben der Einkommen - und

der Vermögenssteuer wird am Donnerstag , den 1 . April bis
mit Mittwoch den 7 . April und vom Dienstag den 13 . bis
mit Freitag den 36 . April 1666 , vormittag ? von 81/, bis
11 ' / , Uhr und nachm , von 3 bis 5 Uhr in den Geschäftsräumen
des Gr . Steuerkommissärs , Kreuzstratze 13. II . Stock hier vor¬
genommen werden.

Wer Hilfspersonen in anderer Weise als lediglich in seinem
jaushalt oder beim Betrieb der Landwirtschaft gegen Entgelt
eschäktigt, hat das hierfür vorgeschriebene Formular auszufüllen

und bis zum Beginn obiger Frist beim Schatzungsrat einzurcichen .
Die hierzu erforderlichen Formulare sind, sofern sie nicht zuge¬
stellt werden, beim Schatzungsrat abzuholen.

Zur näheren Belehrung werden die Steuerpflichtigen auf die
an der OrtSverkündigungstyfel angeschlagene Bekanntmachung
verwiesen.

Karlsruhe , den 26. März 1909 .
Der Vorsitzende des SchatzungsratS :

_ gez . : Dr . Horstmann.

Rabatt
anf sämtliche Stoffe für Anzüge, Hosen ,
Paletots , sowie Lodenstoffe und Manchester j

Wim . Wolf , jr .,
Tuch - Abteilung , Kaiserstr . 82a ,

Eingang Lammstrasse . 1300 |

Durlach .
-Eröffnung und Empfehlung,

Zeige hierdurch ergebenstan , daß ich unterm heutigen
'

Pfinzstraffe Nr . 33 ( Neubau ) ein

WeizkschSst in ölrch-, IM1>,
| sowie sämtlichen Installations - Artikeln als

ßampku , Gaskschrr , Kgdttiurichfsngkn . Klosets ktl. !
eröffnet habe. Empfehle ferner mein großes Lager in

Rastatter Sparkochherden
j schwarz und emailliert in jeder Größe und Preislage .

Hochachtungsvoll

Heinr . Mannherz
Blechner und Installateur .

> NB . Gleichzeitigempfehlemich in allen vorkommendeni
1 Blechner - und Jnstallationsarbeiten bei pünktlicher

1

[ Bedienung und zivillen Preisen. 1666

Diese Woche Kegln»
der Berliner Ziehung , Los
k Mk. 1.— , nächste Woche Nürn¬
berger , k Mk. ®»—, dann Bad .
Kreuz , Maimarkt Alienburg ,
Darmstadt und Mecklenburg »
k Mk. 1.—, 11 Stück Mk. 16 .—,
sowie Freiburger k Mk. 3 . 36 ,
Liste 25 Pfennig , bei mehr mit
Rabatt , was empfehlendanzeigt

Carl Rotz ,
Lederhandlung u. Bankgeschäft

Karlsruhe i. B .» 1668

Hebelstr . 11/15, b . Rathaus .

Schöne
2

“
int Hinterhaus mit Kochgas aus
1. Avril 1909 zu vermieten.

Näheres Rüppurrerstr . 20
im Bureau . 347

Färberei D, Lasch.
TadelloseBedienung Q. blll . Preise

Rabattmarken. 211

|lea ringefüfjrt.

itiltrtts
7 Stück Pfg.

Ferner

Köndklhsh
große Bündel !

Bündel 1 2 Pfg -

| 2-« -Paket 1 5

bei 1625

Ein fleißig Wjrhch - n welches
braves MUVUjkll Lust hat

das Kleidermache « zu erlernen ,
kann sofort oder später eintreten
1667 Biktoriastr . SS , 4.

Pfannkuch & Co.
G. nt, b. H.

t« de« bekannten
Verkaufsstellen .

aus Kupfer , Email , ver¬
zinnt , in allen Größen.

Schreiben Sie eine Karte, ich
sende Ihnen das gewünschte

Schiff ftanko ins HauS.
Nur bei

J . Blum ,
Schützenstr . 48 .

Küche und Gas wird auf 1. Juli
von einer kleinen Familie gesucht.
Weststadt bevorzugt. Offert , unt.
166 an d . Exped . d . Bl. 1661

ist billig zu verkauf.
Rintheim , Haupte

straffe Nr . 38 . _
mit Gummi¬
reifen jbillig

abzug. Näh . Eisenbahnstr . S, 2.

Immer
fdtmungnoU

Sarbiara
I 20 Stück nur 10 Pfg-

ich

Baumpfähle -
Lteferttng . §

Tie Lieferung von kyanisier -
ten Baumpfählen und zwar :

100 St . von 3,0 m Länge
400 ^ „ 3,5 „ „
100 „ „ 4,0 „ „ und

6—8 cm Durchmesser am dünnen
Ende soll vergeben werden.

Schriftliche Angebote sind ver¬
schlossen und mit der Aufschrift
. Baumpfähle - Lieferung" ver¬
sehen spätestens bi- 3 . April
ds . IS .» vormittags 6 Uhr ,
anher einzureichen .

Von den näheren Bedingungen
kann auf unserm Bureau , Ett-
lingerstraße 6, Einsicht genom¬
men werden, woselbst auch die
zu verwendenden Angebots-
ormulare verabfolgt werden.

Karlsruhe , 25 . März 1909 .
Städt . Gartendirektion.
Auf H . Hypothek werden

10- 12000 Mark
von Selbstgebern auf sofort oder
später von pünktlichem Zins¬
zahler gesucht. Haus in sehr
guter Lage und gut vermietet.
Offerte unter 1664 an d. Exp .
d . Blattes .

5 Stück nnr 20 Pfg-

so lange Vorrat auS «
reicht bei 1623 >

in den bekannten
Filialen .

L^ uisenktr . 16 , 1 . St ., ist ein
^ möbl . Zimmer zuvermieten.
/« ybclstr . IS , 1 . St . l.. ist
W «in Mansarden -Zimmer
sofort oder später an einen an¬
ständigen Arbeiter bill. zu verm.

Eine
jüngere FlUll ^ungimWaschen

und Putzen . Zu erfragen
Philtppstraffe 5 , 4. St .

Lieferung von
Ijolzwaren.

Die Lieferung von Holzwaren
( Abdeckbretter , Flvcklinge , _

Ab¬
sperrstangen usw .) soll im öffent¬
lichen Wettbewerb vergeben
werden.

Angebote sind unter Ver¬
wendung besonderer Vordrucke
verschlossen u . mit entsprechender
Aufschrift spätestens
Mittwoch den 7 . April d. Js .

vormittags 16 Uhr
bei uns einzureichen.

Bedingungen und Vordrucke
.werden auf Verlangen kostenlos
abgegeben. 1614

Karlsruhe , den 22 . März 1909 .
Städtisches Ttefbauämt .

Schulmappen
Institutslaschen
Musikmappen

in bekannt solider Aus¬
führung empfiehltin größter

Auswahl billigst ^Kofferhaus
Geschw. Lämmle ,

51 Kroneustraßt 51
nächst der Kriegstratze .

Mitgl . d. Rabatt - Sp .-Ver.

**
Hai$crhof Brötzingen |
Eröffnung und Empfehlung.

Zeige hiermit dem hiesigen und auswärtigen
Publikum , Vereinen und Gesellschaften , Freunden und
Gönnern hierdurch ergebenstan , daß ich unterm heutigen die

Restauration zum Raiserbof
in Grützingen wieder eröffnet habe. — Empfehle ein
ff. Eglau -Bier (hell und dunkel ) , sowie reine badische
Oberländer Weine , kalte und warme Speisen bei reeller
und aufmerksamsterBedienung. Lade hiermit jedermann
höflichst ein und bitte um geneigten Zuspruch . 1593

Hetephonanschlaß
217 . Karl SJumberth. .

$tandesbuebau$ziifle der Stadt Karlsruhe.
Geburten vom 19. —26 . März . Berta , V . August Kunz,

Briefträger . Hertha Elisabeth. V . Friedrich Setter , Betriebs¬
assistent . Eduard Franz , V . Eduard Grimm . Schmied. Friedrich
Josef, V. Ludwig Obert , Bäckermeister . Walter Emi , V . Max Six,
Schlaffer. Anna Frieda , V . Ferdinand Michel . Schneidermeister.
Erwin Friedrich, V. Theodor Axtmann, Schlosser . Anna Maria ,
V . Johannes Huck, Rangierer . Elfriede Helene, V . Enna Schütze,
Vizefeldwebel. Hermann , B . Wilhelm Geiß. Magaziner . Emma
Veronika, V . Philipp Gauch , Rangierer . Erwin Gotthilf , Vater
Johann Michael Huber. Heizer.

Eheaufgebote vom 27. März : Heinrich Dezenter von
Bauerbach, Schreiner hier, m:t Hermine Reeb von hier. Ludwig
Kühn von Oetigheim, Postbote hier , mit Franziska Doll von
Stupferich. Karl Teschner von Gottesgnaden , Versicherungs¬
beamter hier, mit Hedwig Schmalfeld von Wilhelmshöhe . Fried¬
rich Kiefer von hier , Fabrikarbeiter hier , mit Wilhelmine Saier
von Nagold. Wilhelm Schlozer von Ettlingen , Eisendreher hier,
mit Sophie Glaser von Münzelshetm . Alfred Kern von hier ,
Eisendreher hier, mit Frieda Schweikert von Ottenau .

Eheschließungen vom 27 . März : Hans v . Conta von
Weimar, Hauptmann in Stratzburg . mit Klara Graebener von
hier. Karl Grünzweig von Ludwigshafen , Kunstmaler allda , mit
Elisabeth« Joachim von hier. August Stopp von Wimpfen ,
Händler hier , mit Margaretha Thoma von Arzberg. Max Wendt
von Königsberg, Vizewachtmeisterund Zahlmeister-Aspirant hier ,
mit Helene Moser von Sandhaufen . Johann Goth von hier,
Eiftndreher ' hier, mit Magdalene Meißle von Ettlingen.
Friedrich Meeß von hier, Betriebssekretär hier, mit Ludowika
Burkhardt von Baden. Hermann Fränkle von Gengenbach ,
Schlosser hier, mit Frieda Sitzler von Rinklingen. Ludwig Stein¬
brecher von Kerzenheim, Kaufmann in Bühl , mit Rosina Krämer
von Lendsiedel .

Todesfälle vom 26.- 26. März . Willi, alt 12 Tage , V.
Hermann Schweimler, Zigarrenmacher. Josefine, alt 5 Monate.
V. Josef Peter , Rev .-Aufseher . Berta Maier , Direktrice, ledig,
alt 35 Jahre . Sofie Speck, alt 70 Jahre , Witwe des Kaufmanns
Karl Speck. Leopold Murst, Schuhmacher, ein Ehemann, alt
73 Jahre . Friederike Dittel , alt 68 Jahre , Witwe des Geld-

briefträgerS Landolin Dittel . Paul Schröder , Kaufmann, ein
Ehemann, alt 66 Jahre . Peter Bernauer , Taglöhner , ledig, alt
36 Jahre . Katharina Bautsch , alt 74 Jahre , Witwe des Ober¬
telegraphenassistenten Wilhelm Bautsch . Karoline Mouly, alt
75 Jahre , Wi we des Buchhändlers Jean Mouly.

Standttbucdaurriigr der Stadt Durlacb.
Gebur ten vom 15. bis 24 März : Kurt Martin Hans

Vater Anton Andreas Gümher , Schleifer. Wilhehn Georg Vaier
Paul Wilhelm Kamolz, Fabrikarbeiter . Lydia Elisabeth. Vatt
Christian Johann Siegele Weichenwärter. Maria , Vater Juliut
Hettenbach, Gendarmerie -Wachtmeister . Hans , Vater Georg Bcrg,

Fabrikarbeiter . Maria , Vater Ludwig Hoffmann, FuhrkneA
Elsa Cbristine. Vater Robert Bösinger. Mechaniker .

Ebeschließungen am 23 . März : Paul Schmitt, Kusel
von Luxemburg und Köchin Hulda Franziska Ranz von Jnzlingen,
Amt Lörrach . ,

Sterbefälle vom 18. bis 25 . März : Friedrich Ka«

Franz , Vater Karl Wilhelm Löffel , Maurer , 71; s Wochen alt
Johannes Höflich Notariatsdiener . Ehemann. 52 ' /, Jahre <£ ■
Emma Josefine , Vater Albert Julius Friedrich Conrad, Weiß-

gerber, 8 Monate alt . Willi Emil, Vater Mathias Anton Kil^

Schuhmachermeister, 51/, Monat alt . Philipp Friedrich Bluw,
Ratsdiener , Ehemann, 58V- Jahr alt .
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